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Im Zentralkomitee der KPdSB

HftschlUsse 
'Norden 
'Wirklichkeit

Das Zentralkomitee der KPdSU faßte einen Beschluß „Über 
die Initiative der Kollektive einer Reihe von Betrieben der Stadt 
Moskau zur umfassenden Nutzung der Errungenschaften von 
Wissenschaft und Technik zwecks Einsparung von Arbeits-, Ma­
terial- und Energieressourcen''.

lm Beschluß wird hervorgeho­
ben, daß, ausgehend von den 
Hinweisen des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU Genossen 
L. I. Breshnew über die Notwen­
digkeit der Erzielung hoher 
Endergebnisse bei kleinstmögli­
chem Aufwand, die Kollektive ei­
ner Reihe Moskauer Betriebe mit 
einer Initiative aufgetreten sind, 
eine Bewegung für die umfassen­
de Einführung der Errungen­
schaften von Wissenschaft und 
Technik in die Produktion zu 
entfalten, die es ermöglichen wer­
den. soviel wie möglich Arbeit, 
Material und Energie einzuspa­
ren.

Die von den Initiatoren des 
Wettbewerbs — den Belegschaf­
ten des Moskauer Autowerkes 
„1. A. Llchatschow“ und der 
Moskauer Schuh-Produktlonsver- 
einlgung ..Sarja“ — übernom­
menen Verpflichtungen widerspie­
geln das Bemühen jedes Kollek­
tivs, jedes Arbeiters, mit dem 
Gemeingut sorgfältig umzugehen, 
alle vorhandenen Ressourcen voll­
ständiger auszuschöpfen sowie 
das wissenschaftlich-technische 
und Produktionspotential umfas­
sender zu nutzen.

Das Kollektiv des Moskauer 
Autowerks „I. A. Llchatschow“ 
hat den sozialistischen Wettbe­
werb für die beschleunigte Ein­
führung der Errungenschaften 
von Wissenschaft und Technik In 
die Praxis in breitem Rahmen 
entfaltet. Die Autowerker haben 
sich verpflichtet, auf der Basis 
der Erweiterung und Vertiefung 
der schöpferischen Zusammenar­
beit mit den Forschungsinstituten 
des Landes 46 gemeinsame Ent­
wicklungen einzuführen, die auf 
die Steigerung der Arbeitspro­
duktivität und die Erhöhung der 
Erzeugnisqualität, auf die Mecha­
nisierung und Automatisierung 
der Produktionsprozesse sowie 
auf die Einsparung von,Material- 
und Energieressourcen gerichtet 
sind. Unter Nutzung der gesam­
melten Erfahrungen hat das Kol­
lektiv von SIL beschlossen, das 
Rekonstruktionstempo der Abtei­
lungen und Produktionsbereiche 
zu beschleunigen. In den ausge­
arbeiteten Maßnahmen Ist vorge­
sehen, die störungsfreie Laufzeit 
der Fahrzeuge um 16 Prozent, 
die der Motoren um 20 Prozent 
zu erhöhen. Die Verwirklichung 
des Maßnahmenkomplexes zur 
Einführung einer abfallarmen 
Technologie lm Betrieb wird es 
möglich machen, Ende des Plan­
jahrfünfts den Verbrauch an 
Walzgut aus Elsenmetallen ge­
genüber den festgelegten Norma­
tiven um 120 000 Tonnen, bezo­
gen auf die Jahresproduktion, zu 
senken.

Die Erfüllung der übernomme­
nen Verpflichtungen wird dazu 
beitragen. Im Zeitraum 1981— 
1985 einen ökonomischen Nutzen 
für die Volkswirtschaft von mehr 
als 320 Millionen Rubel zu er­
zielen, gegenüber der Norm 
500 000 Tonnen Benzin und 
45 000 Tonnen Ofen- und Kessel­
brennstoff einzusparen.

Die Arbeler, Ingenieure. Tech­
niker und Angestellten der Pro­
duktionsschuhvereinigung „Sa­
rja“ schöpfen beharrlich Pro­
duktionsreserven zur erfolgrei­
chen Erfüllung der angestrengten 
Aufgaben des Jahres 1981 und 
des gesamten Planjahrfünfts aus.

Das Kollektiv der Vereinigung 
beschloß, die projektierten Kapa­
zitäten In der Fertigung von 1,5 
Millionen Paar Damen- und Kirr 
derschuhen vorfristig zu errei­
chen. Dank der Einführung pro­
gressiver technologischer Prozes­
se lm laufenden Planjahrfünft 
die Fertigung von 1 800 neuen 
Schuhmodellen, darunter 800 für 
das Sortiment für Kinder, elnzu,- 
leiten. Es wird vorgemerkt, ge^

melneam mit den wissenschaftli­
chen Forschungsorganisationen 
ein Komplexprogramm von Arbei­
ten zur Verbesserung der Quali­
tät der Erzeugnisse, zur Einfüh­
rung rationeller Verfahren des 
Zuschneiders von Lederstoffen 
und Textllllen In die Produktion 
zu erfüllen, auf dieser Grundla­
ge In fünf Jahren 32 Millionen 
Quadratdezimeter Lederwaren zu 
sparen und aus den gesparten 
Stoffen 1,1 Millionen'Paar' Schu­
he zu fertigen.

Im Beschluß wird darauf.hin- 
gowiesen, daß die neue Initiative 
der Schrittmacherkollektive ki 
den Betrieben und Organisatio­
nen Moskaus weitgebende Unter­
stützung findet. Hohe sozialisti­
sche Verpflichtungen lm Sparen 
von Arbeitskräften, materiellen 
Werten und Energievorräten 
durch den Einsatz fortgeschritte-, 
ner Technik und Technologie 
übernahmen die Werkzeugma-« 
schinenfabrlken „Krasny . Proletai 
rl“ und „Sergo Ordshonlkidse*» 
d 1 e Produktionsvereinigungen! 
„Moskauer Glühlampenwerk, 
für Gardinen und Spltzenwarem, 
..Mostotschlegmasch“. „Krasny* 
Bogatyr“, das WerkJfüriElektro- 
ausrüstungen für Kraftwagen- 
und Traktoren „60 Jahre Okto* 
ber“, das Werkifür'-Lochkarten­
rechner, die Baumwolifabrrk* 
„M. Frunse“ und andere.

Die Wissenschaftler Moska.ua 
verpflichteten sich, an die Volks­
wirtschaft die Ergebnisse von 
nahezu 6 000 Forschungsarbeiten 
und Entwicklungen mit einem 
voraussichtlichen volkswirtschaft­
lichen Nutzen von-mehr als zwei 
Milliarden Rubel zu übergeben. 
Laut Verträgen über Schöpferin 
sehe Zusammenarbeit werden die 
Kollektive der Institute nahezu» 
1 000 Moskauer Betrieben wis^ 
senschaftllch-technteche Hilfe er­
weisen.

Die-Werktätigen der Moskauer» 
Industriebetriebe haben sich ver­
pflichtet, den ganzen Zuwachs den 
Produktion im laufenden Plan­
jahrfünft durch die Steigerung 
der Arbeitsproduktivität zu erzie­
len, ohne die Beschäftigtenzahl 
zu vergrößern. Es Ist vorgemerkt 
worden, dank der Einführung 
von Mitteln der Mechanisierung 
und Automatisierung der Produk­
tion in den Betrieben der Haupt­
stadt die Zahl der Beschäftigten, 
die manuelle Arbeit verrichten, 
bereits lm ersten Planjahr um 
20 000 Personen zu reduzieren.

Das Zentralkomitee der KPdSU 
billigte die Initiative der Kollek­
tive der besten Betriebe der 
Stadt Moskau, die die Bewegung 
um die weitgehende Einführung 
der Errungenschaften der Wis­
senschaft und Technik In die Pro­
duktion zwecks Einsparung der 
Arbeitskräfte, materiellen Werte 
und Energievorräte entfaltet ha­
ben.

Die ZK der Kommunistischen 
Parteien der Unionsrepubliken, die 
Reglons- und Gebietsparteikomi­
tees, die Ministerien und Ämter, 
der Zentralrat der Sowjetgewerk­
schaften und das ZK des Komso­
mol wurden aufgefordert, die Er­
fahrungen der Schrittmacherbe­
triebe der Stadt Moskau In der 
Einführung neuer Technik und 
Technologie zwecks Einsparung 
von Arbeitsaufwand, Rohstoffen, 
materiellen Werten. Brennstoffen 
und Elektrizität und zwecks Ver­
größerung des Ausstoßes hoch­
wertiger Produktion aut dieser 
Grundlage aktiver zu nutzen. Es 
gilt, eine bessere Ausschöpfung 
der vorhandenen Reserven und 
Nutzung der Möglichkeiten zur 
Steigerung der Effektivität der 
Produktion bei der Erarbeitung 
von Gegenplänen und sozialisti­
schen Verpflichtungen für das elf­
te Planjahrfünft zu erzielen.

I

Im Kustanaier Kammgarn- und Tuchkombinat „XXIII. Parteitag der 
KPdSU" hat sich ein wirksamer Wettbewerb um die Erfüllung des Jahres­
plans zum 7. November 1981 entfaltet.

Seit Jahresbeginn hat das Kombinat etwa 300 Tonnen Garn und etwa 5 
Millionen Meter Stoffe von 23 verschiedenen Arten produziert.

höhere Endresultate sichern

Ausrichtung
auf die Besten

Mit raschen, präzisen Bewe­
gungen werden die Schnitteile 
aneinandergelegt und mit der 
Maschine genäht. Der Aroelts 
gane wiederholt sich zum zwei­
ten. zum dritten Mal upa nimmt 
immer nur wenige Sekunden in 
Anspruch...

Die stellvertretende Chefinge­
nieurin der Taldy-Kurganer Kon­
fektionsfabrik „XXII. Parteitag“ 
Anna Kerbs und ich beobachten 
Anna Haas, eine der besten Nähe 
rinnen dieses Betriebs, bei der 
Arbeit. Sie führt einen der kom­
pliziertesten Arbeitsgänge aus — 
das Ein- und Annähen 
sehen.

Ging die Naht auch 
Millimeter schief, gilt 
Arbeit als Ausschuß, 
na arbeitet nicht nur ansschufr 
frei, sondern auch höchst produk­
tiv. in der Fabrik erzählt man 
solch einen Fall: Eines Tages 
testete man hier eine neue Ma­
schine — einen Konfektionsau­
tomaten. Aus diesem Wettbewerb 
zwischen Menschen und Maschine 
ging Anna Haas als Siegerin her­
vor. Die Konstrukteure mußten 
Ihren Automaten zurückholen. 
Er hatte lm Geschwindigkeits- 
Wettstreit an die Meisterin verlo­
ren und mußte 
bessert werden­

leb mache 
Haas bekannt 
geschlossene, mitteilsame Frau 
mit einem offenen, gutmütigen 
Lächeln. Ihr Schicksal ist mit 
demjenigen der Fabrik schon 
mehr als zehn Jahre verbunden. 
Ihre gegenwärtige Arbeitsproduk­
tivität Ist das Ergebnis eines lan­
gen und beharrlichen Bemühens 
um mögllcnst höhere Berufsfer­
tigkelten. das Ergebnis des Wett­
streits mit ihren Kolleglxoen.

„Das Siegen ’m suzlaLstlscben 
Wettbewerb kostet mir mit Je­
dem Jahr Immer mehr Mühe“ 
gesteht Anna Haas. „Junge Nä­
herinnen werden berufserfahren, 
und Erfahrene vervollkommnen 
Ihr'Wissen und Können weiter. 
So haben Erika Völk. Agnes 
Baus, Irma Frick und Nina Lut- 
zewa lm zehnten Planjahrfünft Je 
acht Jahresaufgaben geschafft 
Lydia Danilina, Maria Wiebe, El­
la Jugal erfüllten le sieben Jah­
resaufgaben. Viele Näherinnen 
hatten zu Ehren des XXVI. Par­
teitags der KPdSU erhöhte so 
zlallstlsche Verpflichtungen Ober 
nommen und bewältigten sie auch 
erfolgreich. So hatte LudmlHa 
Kossatschewa zum Tag der 
Öffnung des Parteiforums 
Plan der ersten drei Monate 
Säule Otashbajewa — den 
ersten zwei Monate erfüllt 
diejenigen zu nennen, die 
hervorgetan haben. Ist 
unmöglich. Auch für das gesam 
te Planlahrfünft haben die Nähe 
rinnen erhöhte sozialistische Ver 
Pflichtungen übernommen. Sophk 
Wagner und Ludmilla Kossatsche­
wa wollen ihr Fffnf’ahrsoll ’r 
vier Jahren erfüllen. Ihm

hat lm KoHektly welt- 
U nterstützung gefun-

warum schwelgst du 
fällt Anna

von Ta-

•kur einen 
die ganze 
Doch An­

konstruktiv ver-

mich mit Anna 
Sie Ist eine auf­

Er­
den 
und 
der 
AU 

sich 
einfach

Initiative 
gehende 
den.“

..Und
über dich selbst?“ 
Kerbs Ins Gespräch ein und fährt 
dann fort: „Anna Haas erfreut 
sich In der Fabrik verdienter 
Achtung. Ihr wurde-die«Ehre zu­
teil. unser Kollektiv lm Stadt­
sowjet der Volksdeputierten zu 
vertreten In der Arbeit setzt sie 
sich Immer große Ziele. Sie woll­
te zum Tag der Eröffnung des 
XXVI Parteitags den Plan der 
ersten drei Monate erfüllen und 
schaffte es auch. Im zehnten Plan­
jahrfünft hat sie neun Jahresauf­
gaben gemeistert und Ihre Ver­
pflichtungen bedeutend Überbo­
ten. Und die Aufgabe des elften 
Planjahrfünfts will Anna Haas in 
zwei Jahren und neun Monaten 
bewältigen."

Ja. das mehr als 2000köpfige 
Kollektiv der Konfektionsfabrik 
hat viele Schrittmacher, an denen 
man sich ein Vorbild nehmen 
kann. Nicht zufällig führt die 
Hälfte der Näherinnen den Titel 
„Aktivistin der kommunistischen 
Arbeit’*. Und der hohe Arbeits­
elan In der Fabrik kann nur be­
grüßt werden. Das bedeutet, daß 
die Bevölkerung unserer Repu­
blik mehr Waren besserer Quali­
tät erhalten wird. Im ersten 
Quartal des elften Planjahrfüafts 
wurden Erzeugnisse lm Werte 
von 5 723 000 Rubel geliefert. 
Der Staatsplan wurde In allen 
Kennziffern erfolgreich erfüllt

Die Konfektionsfabrik von 
Taldy-Kurgan spezialisiert sich 
auf die Fertigung von Kleidung 
für Jungen. Das sind Anzüge 
und Hosen tOr Schüler, Jeans, 
SchüleranzOge für ZögHnge tech­
nischer Berufsschulen, von Größe 
32 bis 46 einschließlich. Auf 
dem XXVI. Parteitag der KPdSU 
wurde darauf verwiesen, daß es 
nötig sei, die Produktion von 
Massenbedarfsartikeln zu erwei­
tern und deren Oualltät bedeutend 
zu verbessern. Gerade dieser Ta­
ge wurde In der Fabrik dem 
neuen Master eines Schflteran- 
tugs das staatliche Gütezeichen 
verliehen. Und da* bedeutet daß 
der Umfang der mit dem ehren­
vollen Fünfeck markierten Er­
zeugnisse erneut anwachsen wird.

Tn den Beschlossen des Partei­
tags heißt, es: „Die Fertigung 
von haltbaren und schönen Er­
zeugnissen. mit denen Freude und 
gute Stimmung in« Haus kom­
men. Ist Sache der Ehre und des 
beruflichen Stolzes derjenigen, 
die Waren für das Volk produ­
zieren." Und die Konfektionsar­
beiter von Taldv-Kurgan bemü­
hen sich. Ihre Berufsmark* hoch- 
zuhalten Indem sie sich an Ihren 
Schrittmachern ein Beispiel neh-
men.

Georg STÖSSEL. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Ta Idy-Kurgan

Im Bild: Soja Stojanowa, Weberin der 5. Qualifikationsstufe, Deputierte 
des Gebietssowjets der Volksdeputierten, und Brigadier Alexander Ostro- 
uchow gehören zu den Bestarbeitern des Betriebs.

Foto: Viktor Krieger

Zum Einsatz bereit

'■

Adolf Rohr arbeitet schon län­
gere Zelt als Maiszüchter lm 
Sowchostechnlkum. Jedes Jahr 
erzielt er eine durchschnittliche 
Grünmalsernte von 200 Dezlton- 
nen Je Hektar. Er bewirtschaftet 
zusammen mit den Traktoristen 
Koshai Shussupow 'und Alexan­
der Melnikow 560 Hektar Land.

Gleich-lm Herbst-werden Maß­
nahmen zur Sicherung hoher 
Grünmalserträge getroffen. Der 
Boden wird tief mit Flachgrub­
bern gepflügt, ihm werden die 
nötigen- Dünger zugeführt, lm 
Winter wird auf den Feldern 
möglichst viel Schnee 
aufgehalten, lm Frühjahr — 
rechtzeitig die Feuchtigkeit abge-

deckt. Nach entsprechender Bear­
beitung des Bodens wird dort 
der Maissamen gebettet.

Die Maiszüchter der Arbeits­
gruppe Adolf Rohr sind gut ge­
stimmt. Sie haben alle Vorberei­
tungen getroffen, um die Mais­
aussaat vorbildlich und terminge­
recht durchzuführen.

„Von uns hängt vielfach der 
Erfolg der Viehzucht ab“, sagt 
Adolf Rohr, „und wir geben uns 
Mühe, diese auch lm laufenden 
Jahr mit .hochwertigem Saftfut­
ter zu versorgen."

Vitali LAUTENSCHLAGER

Keisaussaat 
abgeschlossen

Die Ackerbauern des Sowchos 
„50 Jahre Oktoberrevolution“ ha­
ben die Reisaussaat als erste lm 
Rayon Balchasch beendet. Die 
Reisfelder sollen eine Fläche von 
2 500 Hektar einnehmen. Gleich­
zeitig mit dem Saatgut wurden 
Mineraldüngemittel In den Bo­
den eingebracht, darunter auch 
Herbiziden.

Bel den Feldarbeiten haben 
sich die Mechanisatoren Artur 
Weist, Chassen Sypatow, Ryspek 
Madlbajew hervorgetan, die Ihre 
Schichtnormen zu-160—170 Pro­
zent In guter Qualität erfüllt ha­
ben.

Erfolgreich haben die Reisaus­
saat auch die Sowchose „Bach- 
bachtlnskl” und „Akdallnskl" be­
endet In diesem Jahr wollen die 
Reispflanzer des Rayons 35 Dezi- 
tonnen Reiskorn von Jedem der 
11 000 Hektar ernten und In die 
Kornkammern der Heimat 30 000 
Tonnen „Silberkorn" — we­
sentlich mehr als lm Vorjahr — 
schütten.

Gall MARALBAJEW
Gebiet Alma-Ata

Gebiet Nordkasachstan

L r l a ß
des Präsidiums des Obersfen Sowjets der Kasachischen SSR

Über die Einberufung des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR

Das Präsidium des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR beschließt
hiermit, die dritte Tagung des Obersten Sowjets der Kasachischen Sozia­
listischen Sowjetrepublik der zehnten Legislaturperiode am 12. Juni 1981 
in der Stadt Alma-Ata einzuberufen.

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR

Sekretär des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR in Vertretung

Alma-Ata, Haus der Regierung

Für das Wohl der Menschen
Für das Volk zu wirken, große 

soziale Aufgaben zu lösen, eine 
Baukunst der Gesellschaft des 
entwickelten Sozialismus ru 
schaffen, für das Leben bequeme, 
Ihrem Aussehen nach einmalige 
Städte und Dörfer zu projektieren 
und zu bauen — das betrachten 
die sowjetischen Archltektea als 
Ihre Hauptpflicht

Der historische XXVI. Partei 
tag der KPdSU hat ein großzü 
glges Programm des kommunlsti 
sehen Aufbaus beschlossen. Ir 
seiner Realisierung kommt den 
Architekten und Bauarbeitern ei 
ne große Rolle zu. Probleme der 
weiteren Verbesserung der Ouall 
tät lm Wohnung* und Zivilbau 
wesen «sowie lm Industrieller 
Bauen. der Steigerung der Ef 
fektlvttfl» der Arbeit cnwlptlc'-h«»- 
Architekten stehen auf dem VII 
KongreP den Architekten de» 
U-f^R *ur Erörterung Er be 
gann »eine Arbpft am 12 Mal Irr g-om' gAH(TroP

Die delegierten und Gäste der 
Kongresses begrüßten herzlich 
die Genossen M. S. Gorbatschow 
A. P. Kirilenko, K. U. Tscher 
nenko, B. N. Ponomarjow, |. W 
Kapitonow, W. l. Dolglch, M. W 
Slmjanln, K. V. Russakow. Hier 
waren auch verantwortliche Mit 
arbelter des ZK der KPdSU, des 
Ministerrats der UdSSR, Leiter 
einer Reihe von Ministerien unc 
Ämtern, Vertreter von Partei- 
Sowjet- und gesellschaftlicher 
Organisationen anwesend.

Zusammen mit den Delegierter 
— Abgesandten aller Union« 
und autonomen Republiken — 
sind auf dem Kongreß Bauarbel 
ter, Wissenschaftler Kulturschaf 
fende, Architekten aus den sozla 
He tisch er Rruderländern. Vertre 
er des Internationalen Archltek 
onoorbanriec TUtretren.

Mit großer Begeiferung wlrc 
ia« Politbüro de« 7K der KPdSU

mit Genossen L. l. Breshnew an 
der Spitze zum Ehrenpräsidium 
gewählt.

Den Rechenschaftsbericht gat 
der Erste Sekretär des Vorstan­
des des Architekten verbandes der 
UdSSR G. M. Orlow. Er stellte 
fest, daß der historische XXVI 
Parteitag der KPdSU erhabene 
Aufgaben In der wirtschaftlichen 
und sozialen Entwicklung des 
Landes für 1981—1985’und für 
den Zeitraum bis 1990 gestelli 
hat. lm Mittelpunkt dieses Auf 
bauprogramms steht der Mensch 
— „der wichtigste und unschät? 
oare Reichtum unserer Gesell 
«chaft’*. wie Genosse L. I. Bresh 
new sagte. Bel «einer erfolgrél 
'hen Realisierung spielen die Ar 
'hltekten keine geringe Rolle.

Der Berichterstatter ging aus 
führllch auf die Aufgaben der 
Architekten ein. Er sprach über 
die Wege zur weiteren Verbesse­
rung des Industriellen Wohnungs­

S. 1MASCHEW

Ch. DEMESS1NOW

Den 12. Mai 1981

baus, der Industrie- und Land­
bauarchitektur sowie zur Steige­
rung der Effektivität der Baupro­
duktion. Eine besondere Beach­
tung, unterstrich der Redner, ge­
bührt der Projektierung und dem 
Bau der territorialen Produkti- 
onskomplexe, der Städte und 
Dörfer Sibiriens und des Fernen 
Ostens, der Nlchtschwarzerdezo- 
ne. der Zone an der Baikal-Amur- 
Magistrale. Es Ist die Pflicht der 
Architekten, all Ihr Wissen und 
Talent, all Ihre Erfahrungen der 
Schaffung eines vollwertigen Mi­
lieus für Arbeit, Leben und Er­
holung der sowjetischen Men­
schen, für Ihre Ideologische und 
isthetlsche Erziehung zu widmen

Den Bericht der Zentralen Re­
visionskommission gab der Vor­
sitzende der Kommission S. W. 
Demidow.

Dann begannen die Debatten 
ru den Berichten.

Am 13. Mal setzte der VII. 
Kongreß der Architekten der 
UdSSR seine Arbeit fort.

(TASS)

Besuch in Moskau
Auf Einladung des Zentralko­

mitees der KPdSU, des Präsidi­
ums des Obersten Sowjets der 
UdSSR und der Sowjetregierung 
Ist am 12. Mal In Moskau der 
Vorsitzende des ZK der Kongole­
sischen Partei der Arbeit, Prä­
sident der Volksrepublik Kongo, 
Staatschef und Vorsitzende des

Ministerrates Denis Sassou- 
Nguesso an der Spitze einer Par­
tei- und Staatsdelegation zu ei­
nem offiziellen Freundschaftsbe­
such eingetroffen.

Auf dem Flughafen empfingen 
D. Sassou-Nguesso und die De­
legationsmitglieder der General­
sekretär des ZK der KPdSU. Vor-

sitzende des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
L. I. Breshnew, das Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU, 
Vorsitzende des Mtnlsterrats 
UdSSR N. A. Tichonow, 
Mitglied des Politbüros des 
der KPdSU. Außenminister 
UdSSR A. A. Gromyko, 
Kandidat des Politbüros des 
der KPdSU, Sekretär des ZK der 
KPdSU B. N. Ponomarjow und 
andere offizielle Persönlichkeiten.

(TASS)

In freundschaftlicher Atmosphäre
Das Zentralkomitee der 

KPdSU, das Präsidium des Ober­
sten Sowjets der UdSSR und die 
Regierung der UdSSR gaben am 
12 Mal Lm Großen Kreml-Kon­
greßpalast ein Essen zu Ehren 
des Vorsitzenden des ZK der 
Kongolesischen Partei der Ar­
beit und Präsidenten der 
Volksrepublik Kongo. Staats­
chefs und Vorsitzenden des Mi-

Ansprache des
Teurer Genosse Sassou-Ngues- 

so!
Geehrte Gästel Genossenl
Wir freuen uns, die Partei- unc 

Staatsdelegatlon der Volksrepu­
blik Kongo begrüßen zu dürfen 
— eines Landes, welches das 
neue und freie Afrika und die 
Gemeinschaft Junger Staaten re 
präsentiert, die auf dem Wege 
des politischen und sozialen Fort 
schritte gehen.

Die Zelt ist vorbei, als Afrika 
die Domäne ausländischer Un­
terdrücker war. als Entscheidung

nlsterrats Denis Sassou-Nguesso.
Auf dem Essen waren neben 

D. Sassou-Nguesso die Mitglie­
der der von ihm geleiteten Par­
tei- und Staatsdelegatlon der VR 
Kongo anwesend.

Sowjetischerseits waren auf 
dem Essen die Genossen L. I. 
Breshnew, J. W. Andropow. 
A. A. Gromyko, M. A. Suslow. 
N. A. Tichonow, D. F. Ustinow, 
W. W. Kusnezow, B. N. Ponoma-

Genossen L.
gen über die Geschicke afrikani­
scher Völker hinter ihrem Rük- 
ken, lm engen Kreis der Kolonial­
mächte und der internationalen 
Monopole getroffen wurden.

Etwa fünfzig Staaten Afrikas 
laben nach dem zweiten Welt 
<rleg Unabhängigkeit erlangt 
ihr Anschluß an das Internationa- 
e Leben hat einen frischen una 
gesunden Wind in die Weltpoll- 
tlk hineingebracht. Ein guter 
Verfechter der Ansichten und Er­
wartungen Ist die Organisation 
für Afrikanische Einheit, die den

der 
das 
ZK 
der 
der 
ZK

rjow, die Stellvertretenden Vor­
sitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
und des Ministerrats der UdSSR, 
Minister der UdSSR. die Vor­
sitzenden der staatlichen Komi­
tees der UdSSR und andere offi­
zielle Persönlichkeiten zugegen.

Auf dem Essen sprach der Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU 
und Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
L. I. Breshnew.

1. BRESHNEW
Zusammenschluß der afrikani­
schen Länder auf antiimperialisti­
scher und antikolonialer Grund­
lage zu Ihrem hohen Ziel ver­
bündet hat.

Heute ist die Rolle Afrikas in 
len internationalen Angelegen­
heiten gewichtig und unbestrelt- 
Dar. Seine Stimme klingt immer 
sicherer bei der Lösung der 
Hauptprobleme der Gegenwart.

Damit wollen sich die Impe­
rialisten — die direkten Nach-

(Schluß S. 2)

Moska.ua
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Vom Parteitag vorgezeichnet

Fünfjahrplan—Sache eines jeden
Me n ganzes Leben lang ar­

beite ich lm Dorf und kenne die 
1 Sorgen und Probleme seiner Be­
wohner. Deshalb bewegte mich 

i .ganz besonders jene Stelle im 
Rechenschaftsbericht dos ZK der 
KPdSU an den XXVI. Parteitag, 
wo das Zentralkomitee unserer 
Partei, die Parteiorganisationen, 
alle Werktätigen der Igindwlrt- 
schaft auf fordert, die Tierzucht 
zu einer Stoßarbeitsfront auf dem 
flachen Lande zu machen. In 
diesem Aufruf tritt die tagtäg­
liche Sorge der Partei für das 
Wohl des Sowjetmenschen, für 
den weiteren Aufschwung der 
Wirtschaft und für das Gedeihen 
unseres sozialistischen Staates 
zutage.

Im 10. Planjahrfünft wurde 
nicht wenig geleistet. Das Ist am 
Beispiel unseres Sowchos gut zu 
sehen. Gegenwärtig besitzt er 
Dutzende Traktoren K 700, K 701 
und andere Modelle, ebensoviel 
Mähdrescher, eine ausreichende 
Menge von Kraftwagen und an­
deren Landmaschinen. Die Mei­
sterschaft der Mechanisatoren 
und Viehzüchter ist gestiegen.

Das alles trug natürlich zör 
Steigerung des ökonomischen Po­
tentials bei. förderte die Entwick­
lung des Hauptzweiges des Sow­
chos — die Schafzucht. Im 10. 
PlanJahrfünft vergrößerte sich 
der Schaf bestand lm Sowchos bis 
auf 4 000 Tiere, und Jetzt sind 
cs 4 250. lm vorigen Jahr erhielt 
man bei uns durchschnittlich 122 
Lämmer von je 100 Muttertieren. 
Das Abldeferun-gsgewlcht der Scha­
fe beläuft sich lm Durchschnitt auf 
47 Kilo, und die Wolleschur 
konnte In den meisten Herden auf 
4 Kilo je Tier gebracht werden.

Unser Sowchos Ist rentabel. 
Das bietet die Möglichkeit, einen 
bedeutenden Teiil des Einkommens 
für den Investbau und die sozial­
kulturelle Entwicklung des Dor­
fes auszugeben. Allein In den 
letzten zwei Jahren konnten lm

Sowchos 2 500 Quadratmeter 
Wohnfläche errichtet werden. 
Die Arbeiter und Fachleute woh­
nen ln bequemen Wohnungen 
Einfamilienhäusern oder Eigen­
heimen.

Ein Jeder Dorfbewohner hat 
die Wandlungen zum besseren 
verspürt. Die Menschen sind 
wohlhabender, geistig reicher ge­
worden. Und das ruft seinerseits 
bei Jedem von uns den Wunsch 
hervor, noch besser, produktiver 
zu arbeiten. Die Kommunisten 
und alle Werktätigen des Sow­
chos haben eine klare Vorstel­
lung von den neuen Aufgaben in 
der weiteren Entwicklung der 
I^andwlrtschaft, die der XXVI. 
Parteitag der KPdSU gestellt 
hat.

Gegenwärtig werden seine Be­
schlüsse In unserem Kollektiv 
tiefgehen^ studiert. Das hilft 
den Werktätigen, die Perspektive 
klarer zu sehen, beharrlich die 
Aufgaben In der Erweiterung 
der Tlerzuchtproduktlon zu lösen. 
Unsere Scihafzüchter und Farm­
arbeiter haben die Viehwinterung 
erfolgreich abgeschlossen und 
den Tierbestand vollständig er- 

hohom organ Isato- 
zoot ethnischem Ni- 

dle Ablammungs-
halten. Auf 
rischem und 
venu verlief 
kampagne.

Unter den Aktivisten im soziali­
stischen Wettbewerb sind 
der Delegl orte des XV. 
Parteitags Kasachstans U. Umir- 
bajew, die Arbeitsveteranen A. 
Aibassow, A. Sha>ubassarow, K. 
Moldagal! Je w und andere. Von 
Jahr zu Jahr erzielen sie hohe 
Leistungen In Ihren Herden, In­
dem sie 140—170 Lämmer je 
100 Muttertiere erhalten.

Auch Ich kann von Erfolgen 
sprechen. Im vorigen Jahr er­
hielt ich 198 Lämmer von Je 100 
Muttertieren. Im ganzen Plan­
jahrfünft betrug mein überplan­
mäßiger Zuwachs mehr als 2 000 
Tiere, und die überplanmäßig

fcschorene Wolle wog über 40 
)ezitonnen.

Man fragt mich oft, wie es mir 
gelingt, von Jahr zu Jahr hohe 
und stabile Resultate zu erzielen. 
In solchen Fällen antworte ich: 
einzig und allein dank meinem 
entwickelten Verantwortungsge­
fühl. Jedoch der Erfolg eines Je­
den von uns ist vor allem das 
Verdienst des ganzen Kollektivs. 
Wenn es mir z. B. gelungen ist. 
den ganzen Schaf bestand lOOpro- 
zentlg zu erhallen, so bedeutet 
daß, daß das Futter rechtzeitig zu 
den Ställen gebracht wurde, die 
Fachleute und Leiter des Sow­
chos sich-um die Schaffung der 
nötigen Bedingungen für eine er­
folgreiche Arbeit auf den Win­
terweiden sorgten. Nicht zu ver­
gessen sind auch unsere Gehil­
fen, die uns während der Ablam­
mungsperiode tüchtig unter die 
Arme greifen. In der Regel ar­
beiten diese Menschen ganz hin­
gebungsvoll. Groß Ist natürlich 
auch die Rolle der Futterbe­
schaffer. Dank Ihren Bemühun­
gen verfügt der Sowchos all­
jährlich über ausreichende Fut­
termengen. Das Futterproblem 
Ist für uns immer aktuell, denn 
ohne Putter sind Jegliche Erfol­
ge undenkbar. „Man darf nicht 
vergessen", betonte das Mitglied 
des Politbüros des ZK der 
KPdSU, Erster Sekretär der ZK 
der KP Kasachstans Genosse 
D. A. Kunajew, „daß die Lösung 
der ausschließlich großen und 
verantwortungsvollen Aufgaben 
zum Aufschwung der Tierzucht 
ohne eine stabile Futterbasis un­
möglich ist."

Wir alle vergessen nicht die 
Weisung des Genossen L. I. 
Breshnew, daß der Schafbestand 
ln Kasachstan ln den nächsten 
Jahren auf 50 Millionen Tiere zu 
bringen ist. Das Ist eine schwere 
Aufgabe. Jedoch aus eigener 
Erfahrung und aus den Erfahrun­
gen anderer Schäfer weiß Ich, 
daß für Ihre Lösung Reserven

vorhanden sind, und zwar bedeu­
tende.

Eine wichtige Rolle bei Ihrer 
Realisierung muß die Verstär­
kung der Parteleinwirkung auf 
allen entscheidenden Abschnit­
ten der Produktion splejen. Ge­
genwärtig sind bei uns^ln der 
Schafzucht 15 Kommunisten tä­
tig: Jeder dritte Oberschäfer ist 
Mitglied oder Mitgliedskandidat 
der KPdSU. Alle ” 
arbeiten unter 
„Fünfjahrplan — 
renl"

Milt Faulpelzen 
losen Arbeitern haben wir keine 
Nachsicht. Die Verletzer der Ar­
beitsdisziplin werden streng 
zur Verantwörtung gezogen. 
Aber man schenkt den Menschen 
auch Vertrauen und achtet Ihren 
nicht leichten Beruf.

Eine gute Tradition sind bei 
uns die alljährlichen Treffen der 
Schäfer mit Parteifunktionären 
des Rayons, auf denen ein sach­
liches Gespräch über die Bedürf­
nisse und Probleme des Wirt­
schaftszweigs geführt wird. Fra­
gen der weiteren Entwicklung 
der Schafzucht, Verbesserung 
der Arbelts- und Lebensverhält­
nisse der Schäfer werden regel­
mäßig ln den Versammlungen der 
Grundparteiorganisation, ln den 
Sitzungen des Partelkomitees er­
örtert. All das beeinflußt positiv 
die Arbeitsstimmung lm Kollek­
tiv. Nach den Ergebnissen des 
sozialistischen Wettbewerbs des 
vorigen Jahres wurde unser Sow­
chos mit einer Ehrenurkunde des 
ZK der KPdSU, des Ministerra­
tes der UdSSR, des Zentralrates 
der Sowjetgewerkschaften und 
des ZK des Komsomol gewür­
digt.

Die Erfolge sind natürlich er­
freulich. Jedoch liegt es den 
Kommunisten nicht, Mängel und 
Unterlassungen zu verschweigen. 
Die................. ’ 1
rem Sowchos. Ich beginne wieder­
um mit der Ökonomik. 
Selbstkosten der tierischen

Kommunisten 
der Devise: 

In vier Jah-
und gewlssen-

lbt es leider auch in unse-

Zeugnisse sind bei uns Immer 
noch zu hoch. Im vorigen Jahr 
wurde z. B. geplant, für eine De­
zitonne Fleisch und Wolle ent­
sprechend 96 und 620 Rubel auf­
zuwenden, tatsächlich wurden 
Jedoch 127 und 760 Rubel auf­
gewandt.

Was Ist die Ursache einer so 
großen Spanne zwischen den ge­
planten und den faktischen Ko­
sten. Ich hatte einmal versucht, 
diese Frage mit dem Bleistift In 
der Hand zu beantworten. Es stell­
te sich heraus, daß sehr viel Geld 
für die Instandhaltung der Schaf­
ställe ausgegeben wird — etwa 
500 000 Rubel lm Jahr. Beson­
ders teuer Ist die Beschaffung 
und Zustellung von Schilfmatten 
zum Dachdecken. Sie halten aber 
nicht lange und müssen Jedes 
Jahr durch neue ersetzt werden. 
Daraus Ist zu schließen, daß man 
dauerhafte Schafställe für lange 
Zelt bauen muß.

Viele ungelöste Probleme gibt 
es lm Bau des Mastkomplexes 
für 30 000 Schafe. Man hatte da 
eine gute und große Sache be­
gonnen, aber nicht alles ordent­
lich durchdacht. Der Komplex 
braucht eine Futterbasls In seiner 
Nähe, gute Wasserversorgung. 
Das alles fehlt noch Immer. Die 
Futtermittel werden 120 Kilome­
ter weit transportiert, was sehr 
teuer Ist. und das Wasser wird 
mit Kraftwagen zugestellt, well 
die Wasserleitung nicht mal ein 
Jahr lang durchgehalten hat und 
kaputt gegangen Ist.

Ein akutes Problem sind 
schließlich auch die Lebensver­
hältnisse der Schäfer. Bis Jetzt 
sind die meisten Wohn- und Pro- 
duktlonsräumc auf den Fernwel- 
den noch nicht elektrifiziert.

Der XXVI. Parteitag der 
KPdSU betonte, daß die Fürsor­
ge für den Menschen im Vorder­
grund der ganzen Tätigkeit der 
Partei- und Wirtschaftsorgane 
stehen muß. Das Ist eine der 
Hauptbedingungen für die er­
folgreiche Realisierung der Plä­
ne des 11. Planjahrfünfts.

A. KUTSCHERBAJEW, 
Oberschäfer des Sowchos 
„Kurtlnskl"
Gebiet Alma-Ata

In freundschaftlicher
Atmosphäre

(Schluß. Anfang. S. 1)

ln den Parteiorganisationen

Aktuelle Fragen 
auf der
Tagesordnung

Hohes Vertrauen verpflichtet
der

Man meldet uns 
aus Koktschetaw

Der weiteren Entwicklung des 
sozialistischen Wettbewerbs ei­
ne außerordentlich große Bedeu­
tung bei messend, faßten das 
Büro des Gebietspartelkomitees, 
das Vollzugskomitee des Gebiets­
sowjets der Werktätigendeputier­
ten. das Präsidium des Gebiets­
gewerkschaftsrates und das Büro 
des Gebletskomsomolkomitees den 
gemeinsamen Beschluß über den 
sozialistischen Wettbewerb um ei­
ne erfolgreiche Erfüllung und 
Überbietung der Auflagen des 
elften Fünfjahrplans.

Es ist, das Niveau
ganzen Organisation des soziali­
stischen Wettbewerbs zu heben 
und ihn in engster Verbindung 
mit Maßnahmen zur Vervoll­
kommnung des Wirtschaftsmecha­
nismus zu entwickeln, in Jedem 
Kollektiv eine Atmosphäre des 
Schöpfertums, hohen Arbeitsbe­
wußtseins und kameradschaftli­
cher Hilfe, hoher Verantwortung 
für die übertragene Sache, Un­
versöhnlichkeit gegenüber Män­
geln und Verletzern der Arbeits­
disziplin zu schaffen.

Es wurde die Zusammenset­
zung der Gebietskommission für 
Vorerörterung der Fragen des so­
zialistischen Wettbewerbs bestä­
tigt.

A
Eine Vortragsreihe zu Fra­

gen der Innen- und Außenpolitik 
des ZK der KPdSU im Sinne der 
Beschlüsse des XXVI. Parteitags 
der KPdSU haben sich die Ver­
treter des Ideologischen, Partel­
und Wirtschaftsaktivs des 
blets und der Stadt, Hörer 
theoretischen Seminars beim 
bietspartelkomltee angehört. 
Vortragszyklus wurde vom 
bietskomltee der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans orga­
nisiert.

Zu den Hörern sprachen W. G. 
Maschenzow, Lektor aus der Ab­
teilung Propaganda des ZK der 
KPdSU, Kandidat der Wirt­
schaftswissenschaften, und G. W. 
lljltschow, Sektorielter im Mini­
sterium für Auswärtige Angele­
genheiten der UdSSR.

A

Ge- 
des 
Ge- 
Der 
Gc-

Viktor macht nicht viel Wor­
te — er weiß die Zelt zu schät­
zen. Kurz und bündig erzählt er 
uns über seine Brigade und ihre 
beachtlichen Leistungen.

Man schrieb das Jahr 1976. In 
Moskau trat der XXV. Parteitag 
der KPdSU zusammen. Die Kom­
somolzen- und Jugendbrigade um 
Viktor Trottner hatte an das Pâr- 
teiforum Ihr Versprechen gerich­
tet, den Fünfjahrplan lm Ver­
kauf von Weintrauben an den 
Staat in drei Jahren zu erfüllen. 
Und die Jungs hielten Wort: Al­
lein im Jahr des Parteitages ern­
teten sie 185.8 Dezitonnen Wein­
trauben je Hektar. Die vorbildli­
chen Leistungen der Brigade wur­
den gebührend gewürdigt: Sie 
bekam den Titel „Kollektiv 
XXV. Parteitag der KPdSU" ver­
liehen und erhielt vom Ministeri­
um für Nahrungsmittelindustrie 
der Kasachischen SSR eine solide 
Geldprämie, für die dann Musik­
instrumente für die Laienkunst 
erworben wurden.

Im darauffolgenden 
schnitten die Weinbauern 
der gut ab: Die Brigade ging 
aus dem sozialistischen Unions­
wettbewerb als Sieger hervor und 
erhielt als Auszeichnung dafür 
das Diplom der Unionslelstungs- 
schau der Volkswirtschaft; dem 
Brigadier wurde der Orden 
„Ehrenzeichen" verliehen.

Und dann kam das Jahr 1978. 
Es war für die Trottner-Leute 
durchaus ergebnisreich: Sie hat­
ten nämlich Ihr Versprechen eln-

Jahr 
wie­

gelöst und das Fünfjahrplansoll 
vorfristig geschafft. Auch die 
folgenden Jahre waren von Er­
folg gekrönt. So brachte die Brl- 

alleln im 
Rekordernte 

Dezitonnen 
Weintrauben Je Hektar ein und 
übertraf somit weit die anvl- 
s i e r t e n Ziele. Das i s t 
das Verdienst aller Brigade­
mitglieder Insbesondere aber von 
Tatjana Lukaschowa, Andrej 
Stillmann. Pernekul Bitjukowa. 
Konrad Meyer und dem Briga­
dier Viktor Trottner.

Seine Berufung und seinen 
Platz lm Leben hatte Viktor 
jedoch nicht sofort gefunden. 
Nach der Mittelschule studierte 
er am Technikum für Handel, 
danach arbeitete er als Waren­
kundler und stand zugleich im 
Fernstudium an der Hochschule 
für Handelswesen in Moskau. 
Er verhielt sich dazu zwar gewis­
senhaft, spürte aber stets, daß der 
Handel nicht sein Metier sei, daß 
er ihn kalt lasse.

Viktor sah seine Nachbarn, 
Freunde und Bekannten Jeden 
Morgen zum Dorfrand eilen, wo 
die Wein- und Obstgärten lagen. 
Und eines Tages geseilte er sich 
zu Ihnen.

Daß der Bauernberuf al­
les andere als leicht ist, wußte 
Viktor nicht allein vom Hören­
sagen. Er war Ja auf dem Lan- 
de, In einem sibirischen Dorf 
geboren und aufgewachsen. Bald 
darauf übersiedelte die Famtlle

iui^ ge-Kl Ulli. uit

gade beispielsweise 
vorigen Jahr eine 
von nahezu 236

Trottner in den Mitschurin-Sow- 
chos, lm Gebiet Tschimkent. Und 
sowohl In Sibirien, als auch am 
neuen Ort hatten die Trottners 
einen Obst- und Gemüsegarten, 
so daß Viktor bereits einige Er­
fahrungen im Weinbau besaß, 
aber nur sehr geringe, denn die 
wenigen Weinreben lm Hausgar­
ten waren eins, und der ausge­
dehnte Sowchosgarten war etwas 
ganz anderes. Viktor sah ein, daß 
ihm jegliches agronomisches 
Wissen fehlte: Er setzte sich hin­
ter Bücher und bezog auch ein 
Technikum für Landwirtschaft.

„Viktor Jakowlewitsch hat 
seine Leute gut kennengeJernt", 
sagt der Parteisekretär des Sow­
chos Wassili Sadownikow. „Er 
versteht es, mit ihnen umzugehen 
und mit jedem eine gemeinsame 
Sprache zu finden. Und well er 
obendrein noch sehr aktiv Ist, 
wird er allgemein geachtet."

Diese Achtung kommt auf ver­
schiedene Weise zum Ausdruck. 
So zum Beispiel haben die Kom­
munisten der Abteilung Viktor 
zum Parteisekretär gewählt, die 
Einwohner — zum Deputierten 
in den Dorfsowjet, die Kommuni­
sten des Rayans — als Delegier­
ten für die Gebietsparteikonfe­
renz. Dort wieder hat man Ihn als 
Delegierten für den XV. Partei­
tag aer Kommunistischen Par­
tei Kasachstans gewählt. Und er 
gibt sich alle Mühe, dieses hohe 
Vertrauen zu rechtfertigen.

Viktor R0G0W01
Gebiet Tschimkent

Das Kollektiv der Komplexbriga­
de um Viktor Konrad in der Ver­
waltung „Sozkultbyt" des Trusts 
„Aktjubshilstroi" hat sich durch 
seine Arbeitserfolge einen guten Ruf 
erworben. Die Brigade hat Ihren 
zehnten Fünfjahrplan vorfristig 
yrfüllt. Dem ganzen Kollektiv wur­
de das Abzeichen „Aktivist des 
zehnten Planjahrfünfts' verliehen. 
Die Brigade zählt 22 Mitglieder, 
und jedes leistet umfangreiche ge­
sellschaftliche Arbeit. Im neuen 
Planjahrfünft setzt die Brigade ihre 
Arbeit und Neuerersuche energisch 
fort.

Gegenwärtig baut sie an einem 
Wohnheim mit 450 Plätzen für 
Lehrerhochschule.

Die Brigade arbeitet unter 
Devise: „Hochproduktiv, ohne 
fälle und Störungen arbeitenl'*

Im Bild (v. I. n. r.): Die Briga- 
denmltglieder, Maurer V. Kowa- 
lenko, K. Sagindykow, W. Konrad 
(Brigadier), S. Kelmuchambetow und 
W. Shurmanow.

Foto: Daniil Bachtejew

folger derjenigen nicht abfin­
den, die mit Stahl. Feuer und 
Blut die freien Völker versklav­
ten, die sie Dutzende Jahre hin­
durch ausraubten und unter­
drückten. Sie suchen der Inter­
nationalen Gemeinschaft ihre ei­
gene Auffassung von der Ord­
nung in der Welt aufzuzwingen. 
Solch eine Auffassung, die den 
neokolonlalen Raub, die Metho­
den des Diktats und der Gewalt 
rechtfertigen und ihnen freie 
Hand für die Unterdrückung der 
nationalen Befreiungsbewegun­
gen lassen würde.

Unsere Stellung dazu ist voll­
kommen entgegengesetzt.

Was für ein Afrika möchten 
die Sowjetmenschen sehen? Na­
türlich das gleiche, was auch die 
Afrikaner selbst sehen möchten 
— ein friedliches, unabhängiges 
blühendes! Denn Afrika — das 
ist die Sphäre der Lebensinteres­
sen allein der Afrikaner und nie­
mandes sonst.

Wir sind dafür, daß die Völ­
ker Afrikas den Weg Ihrer Ent­
wicklung selbst bestimmen kön­
nen, daß die Freiheit Ihrer Wahl 
geachtet wird. Wir sind entschie­
den gegen die Versuche des 
Imperialismus, den afrikanischen 
Kontinent in eine weitere Region 
der militär-politischen Konfron­
tation zu verwandeln.

Möge Afrika ein Kontinent des 
Friedens werden, der frei Ist von 
ausländischen Militärstützpunkten 
und Kernwaffen. Wir sind da­
für, daß der Vorschlag der Or­
ganisation für Afrikanische Ein­
heit über die Umwandlung Afri­
kas Ln eine kernwaffenfreie Zo­
ne zu einer konkreten Überein­
kunft wird, und wir sind bereit, 
alles von uns Abhängende zur 
Unterstützung einer solchen 
Übereinkunft zu tun.

Möge Afrika frei werden von 
allen Überbleibseln des Kolonia­
lismus, des Rassismus und der 
Apartheid, von der verbrecheri­
schen Wirtschaf terei der Ras­
sisten dort, wo sie bis heute ihre 
Macht erhalten. Wir treten be­
harrlich gegen die unrechtmäßige 
Besetzung Namibias ein. Unsere 
Sympathien sind auf der Seite 
des gerechten Kampfes des na­
mibischen Volkes mit seinem 
wahren Vertreter, der SWAPO. 
an der Spitze. Und wir sind uns si­
cher, daß der Tag nicht mehr 
fern ist, an dem dieser Kampf 
siegreich enden wird.

Wir wollen, daß Afrika das 
Erbe der kolonialen Vergangen­
heit — Hunger, Not, Krankheit, 
kulturelle Rückständigkeit — 
vollständig überwindet. Wir 
möchten, daß der Kampf der 
Befrel'ungsländer für ökonomi­
sche Unabhängigkeit, gegen die 
Vorherrschaft der imperialisti­
schen Monopole, für die Errich­
tung einer gerechten internatio­
nalen Wirtschaftsordnung erfolg- 
raich endet.

Über alle Reichtümer des Kon­
tinents sollen die Afrikaner selbst 
verfügenl

Und wir wünschen den sich 
befreienden Staaten Afrikas fer­
ner, Ln Frieden und Eintracht 
miteinander zu leben und Streit­
fragen. die bisweilen zwischen ih­
nen entstehen können, am Ver­
handlungstisch, auf der Basis 
der edlen Prinzipien zu lösen, 
die von der Organisation für Af­
rikanische Einheit verkündet 
worden sind.

Die Sowjetunion hat den Völ­
kern Afrikas immer allseitige Un­
terstützung bei der Erreichung 
ihrer hohen Ziele gewährt, und 
so wird es auch bleiben.

Geehrter Genosse Sassou-Ngu- 
essol

Die sowjetisch-kongolesischen 
Beziehungen haben ein stabiles, 
sicheres Fundament. Das ist die 
Gemeinsamkeit unserer Ideale lm 
Kampf um Frieden und sozialen 
Fortschritt. Ihr wichtigstes Ele­
ment ist der erfolgreiche Aus­
bau der Zusammenarbeit zwi­
schen der KPdSU und der Kon­
golesischen Partei der Arbeit, 
die als eine der ersten im un­
abhängigen Afrika den Aufbau 
einer neuen Gesellschaft auf der 
Basis des wissenschaftlichen So­
zialismus als ihr Ziel erklärt hat.

Morgen steht uns bevor, den 
Vertrag über Freundschaft und 
Zusammenarbeit zwischen der 
UdSSR und der Volksrepublik 
Kongo zu unterzeichnen. Das ist 
ein großes Ereignis lm Leben un­
serer Staaten und Völker. Der 
Vertrag wird zweifellos dazu die­
nen, daß die traditionsgemäß 
freundschaftlichen sowjetisch­
kongolesischen Beziehungen eine 
noch höhere Stufe ersteigen. Er 
wird auch zu einem Faktor wer­
den, der die Vergrößerung der 
internationalen Bedeutung des 
Jungen unabhängigen Afrika Ln 
unserer komplizierten und wi­
derspruchsvollen Welt fördern 
wird.

Ich bringe einen Toast aus auf 
die weitere Entwicklung und Ver­
tiefung der Freundschaft zwi­
schen unseren Parteien, Staaten 
und Völkern!

Auf die Erfolge des kongolesi­
schen Volkes beim Aufbau eines 
neuen Lebens!

Auf die Gesundheit des Vor­
sitzenden des ZK der Kongole­
sischen Partei der Arbeit, Prä­
sidenten der Volksrepublik Kon­
go, Staatschef und Vorsitzenden 
des Ministerrates, Genossen Sas- 

. sou-Nguesso und unserer kongole­
sischen Freunde!* * *

D. Sassou-Nguesso hielt eine 
Antwortanspracffe.* * *

Die Ansprachen von L. I. 
Breshnew und D. Sassou-Nguesso 
wurden mit großer Aufmerksam­
keit entgegengenommen und mit 
anhaltendem Beifall begrüßt.

Das Essen verlief In herzli­
cher, freundschaftlicher Atmo­
sphäre.

(TASS)

Veteranen altern nicht

die

der 
Un-

Die Drahtspulenkupferabtel- 
lung ist im Werk für Buntmetall­
bearbeitung führend. Von den er­
sten Tagen seiner Existenz an 
leistet ihr Kollektiv ein Muster­
beispiel an hoher Arbeitsproduk­
tivität. An der Fassade der Werk­
anlage ist eine Gedenktafel mit 
der Aufschrift angebracht: „In 
dieser Abteilung wurde 1964 
erstmalig in der UdSSR sauer- 
stoffrelnes Kupfer 
gewonnenl“

Den Grundstein 
die Brigade der 
mit Jakob Beck an der 
gelegt. Die Brigade hatte als er­
ste die von den sowjetischen In-

lm Strangguß

dafür hatte 
Enthusiasten 

Spitze

genleuren entwickelten einzigar­
tigen Ausrüstungen montiert.

Gegenwärtig, da die Abtei­
lung die geplante Entwurfska­
pazität in der Erzeugung von 
Kupferbarren erreicht hat, 
ist die Verbesserung der quali­
tativen Produktionskennziffern 
zum Hauptproblem geworden. 
Und wieder war es die Gleßer- 
brigade des Aktivisten der 
kommunistischen Arbeit Jakob 
Beck, die voranging. In den 
letzten fünf Jahren liefert sie 83 
Prozent ihrer Produktion mit 
dem staatlichen Gütezeichen.

Jakob GÖTZ
Balchasch

••

Mit aller Überzeugungskraft

Die Aufgaben der Gebiets­
und Stadtorganisation der Ge­
sellschaft „Snanlje" lm Sinne der 
Beschlüsse des XXVI. Parteitags 
der KPdSU erörterte ln seiner 
Tagung das IV. Vereinigte Ple­
num dieser Organisationen. Den 
Bericht erstattete O. A. Sulta­
now, Vorsitzender des Vorstands 
der GebieteorganteaXton „Sna- 
nlje".

Unter Beteiligung des Gebiets­
parteikomitees wurde ein dreitä­
giges Seminar für Lektoren or­
ganisiert, die die Materialien des 
XXVI. Parteitags der KPdSU 
propagieren.

An der Arbeit des Plenums 
und Seminars beteiligten sich 
verantwortliche Partei-, Sowjet- 
und Wirtschaftsfunktionäre des 

i Gebiets und der Stadt.

Im Bild: Bestarbeilerin Na- 
deshda Shurawljowa aus der 
Karagandaer Süßware n I a-

Die Süßwarenfabrik von 
Karaganda, Trägerin des Or­
dens des Rolen Arbeifsban- 
ners, Ist ein führender Betrieb 
der Branche.

Das Fabrikkollekfiv hat für 
das erste Jahr des elften Plan­
jahrfünfts die erhöhte Ver­
pflichtung übernommen, 
45 000 Tonnen Erzeugnisse 
zu produzieren.

Für die erfolgreiche Erfül­
lung des Staatsplans der wirt­
schaftlichen und sozialen Ent­
wicklung von 1980 und des 
ganzen Planjahrfünfts wurde 
das Fabrikkollektiv zum 8. 
Mal mit der Roten Wander­
fahne des ZK der KPdSU, 
dos Ministerrats der UdSSR, 
des Zenfralrats der Sowjetge­
werkschaften und des ZK des 
Komsomol „Für hohe Effekti­
vität und Qualität der Arbeit 
im zehnten Plan|ahrfünft“ 
ausgezeichnet und In die Uni­
onsehrentafel der Leistungs­
schau der UdSSR eingetragen.

Dine der erstrangigen und 
verantwortungsvollen Aufgaben, 
denen die Parteiorganisationen 
dieser Tage Aufmerksamkeit • 
schenken. sind die Propagie­
rung, Erläuterung und das tief­
schürfende Studium der Doku­
mente des XXVI. Parteitags, die 
Mobilisierung der Massen für die 
Erfüllung seiner Beschlüsse. 
Auch die Pawlodarer Traktoren­
bauer studieren mit großem In­
teresse die Parteitagsbeschlüsse. 
In 55 ökonomischen Schulen und 
Seminaren der Produktionsverei­
nigung erörtern die Arbeiter 
Angestellten die Referate 
Genossen L. 1. Breshnew 
N. A. Tichonow.

Gleich nach dem Abschluß 
Arbeit des XXVI. Parteitags 
fanden in den Produktionskol­
lektiven Treffen mit der Delegier­
ten des Parteiforums, Bohrarbei­
terin aus dem 
schnitt Sapura 
statt. Sie traf auch mit 
gandlsten zusammen 
zählte ihnen über 1 
drücke vom Parteitag.

und

der

Foto: KasTAG

Automatenab- 
Jesimshanowa 

Propa- 
und er- 

Ihre Ein- 
......... . ...... _ ......w. Solche 
Treffen und Aussprachen helfen 
den Propagandisten, die Materia­
lien des Parteitags effektiver In 
die Massen zu tragen.

Zur Bessergestaltung des Un­
terrichts trägt auch der Rat für 
ökonomische Schulung bei. Er 
koordiniert die Arbeit der me­
thodischen Räte der Verelnlgunc 
mit Werk- und Abteilungsleitern 
an der Spitze. Sie arbeiten nach 
einem einheitlichen Quartalplan 
veranstalten einmal lm Monat 
Sitzungen der methodischen Räte 
über die Fragen des Verlaufs, 
der Effektivität und Qualität des 
ökonomischen Unterrichts, neh-- - . . * - - ----

mejy Rechenschaften der Mitglie­
der der Räte über ihre Arbeit 
entgegen.

Gemeinsam besprechen sie die 
offenen Unterrichtsstunden in den 
Schulen für Erhöhung der Pro- 
pagandlstenmelstersch a f t. Ein 
wichtiges Gesprächsthema in die­
sen Stunden ist die Erarbeitung 
und Annahme persönlicher schöp­
ferischer Pläne. Einmal lm Quar­
tal werden Informationsblätter 
über die technisch-ökonomischen 
Leistungen der Werke herausge­
geben. Methodische Hilfe erwei­
sen den Propagandisten auch das 
Kabinett für ökonomische Schu­
lung und das Informationszen­
trum der Vereinigung.

lm Kabinett für ökonomische 
Schulung sind entsprechende 
Literatur, technische und Hilfs­
mittel konzentriert, derer sich 
die Propagandisten und Hörer 
bedienen können. Die Mitglie­
der des methodischen Rats erar­
beiten Empfehlungen zu Jedem 
Thema des Kursus „Fortschritt­
liche Erfahrungen in der Stei­
gerung der Effektivität und 
Qualität der Arbeit ', der in 46 
ökonomischen Schulen durchge­
nommen wird. Viel Zelt und Mü­
he widmen dem Unterricht sol­
che Propagandisten der ökonomi­
schen Schulen wie W. Mymrlna 
aus dem Modellbauabschnitt, N. 
Kamyschnikowa aus dem Ab­
schnitt für Beschickungsgut, S. 
Adamowa aus dem* Mechanischen 
Abschnitt Nr. 6. J. Scharmanowa 
aus dem Elektroabschnitt u. a. 
Hier leisteten diese Aktivisten 
eine große organisatorische Ar 
beit zur Einführung der Brlga 
denmethode. Hier ist die Arbelts 
Produktivität höher als In der

anderen Kollektiven.
Der Modellbauabschnitt führt 

den Titel „Kollektiv der kommu­
nistischen Arbeit". Führend lm 
sozialistischen Wettbewerb Ist 
die Brigade von S. Amentajew. 
Im ersten Quartal d. 1. Jahres 
erzeugte sie Produktion lm 
Werte von fast 179 000 Rubel 
— um 12 000 Rubel mehr als in 
der entsprechenden Periode des 
Vorjahres.

Die ökonomische Schulung der 
Traktorenbauer bringt ihre guten 
Früchte. Unter den Hörern gibt 

es 526 Rationalisatoren, die bereits 
dm ersten Quartal 1981 Verbesse­
rungsvorschläge mit einem öko­
nomischen Effekt von 313 600 
Rubel verwirklichten.

Die Praxis lehrt uns, daß vom 
Propagandisten, um so mehr 
wenn er Leiter Ist, von seinem 
Verantwortungsgef ü h 1. seiner 
Ausbildung und Meisterschaft 
sehr vieles abhängt. Effektiv 
verbinden Ihre Propagandistentä­
tigkeit mit den Amtspflichten 
der Direktor des mechanischen 
Reparaturwerks A. Gosnltz, der 
Leiter des Produktlons- und 
Dispatcherabschnitts J. Schtsche- 
tinski, der Stellvertretende Direk­
tor M. Golubew u. a.

Die ökonomische Schulung 
der Werktätigen hat bereits 
nicht wenig Aufgaben lösen hel­
fen. Sie wird uns auch weiterhin 
>ci der Verwirklichung der Par­

teitagsbeschlüsse einen gu*on 
Dienst leisten.

Wladimir WORONIN. 
Vorsitzender des Rats für 
ökonomische Schulung ln 
der Produktionsvereinigung 
„Pawlodarer Trakt or en- 
werk „W. I. Lenin’"
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Eine Reise in die Stadt 
des „kleinen Trompeters

Im Volkspark von Halle (DDR) 
steht ein Denkmal. Tausende Ar­
beiter versammelten sich hier ein­
mal, um Ernst Thälmann zuhören. Der 
vierzehnjährige Trompeter Fritz 
Weineck stand auf einem Wägel­
chen mit seiner Trompete in der 
Hand. Er war auch Mitglied des 
Spartakusbundes und nahm an der 
revolutionären Arbeiterbewegung 
teil. Er blies immer zu Beginn einer 
Versammlung, wenn Ernst Thälmann 
auftraf. Der kleine Trompeter wußte: 
Die Polizei wollte es nicht haben, 
daß die Arbeiter sich die Rede des 
großen Arbeiterführers anhörten.

Ernst Thälmann sprach über die 
Oktoberrevolution in Rußland, übet 
die Vereinigung aller Arbeiter auf 
den ganzen Welt, und niemand 
merkte es, wie zwischen den Bäu­
men sich eine Figur mit einer Poli­
zeimütze heranschlich. Nur Fritz 
Weineck merkte es, und da hob er 
seine Trompete und drückte sie an 
seine Lippen. Ein lauter Pfiff durcH- 
dröhnte den Park. Der Polizist kam 
immer näher an Fritz heran. Der Junge 
drehte sich kurz um und schlug dem

Unser großer Freund
Enge und herzliche Beziehungen 

haben wir, Schüler und Lehrer der 
1. Oberschule von Lommatsch DDR, 
zu unserer Partnerschule in Lenin­
grad. Seit Jahren entwickeln sich die 
Bande der Freundschaft immer en­
ger. Besonders stolz sind unsere 
Schüler, daß sie nun die zweite 
Schülerdelegation nach Leningrad 
schicken können.. Genauso oft wa­
ren sowjetische Schüler bei uns zu 
Gast.

In unserer Schule legen wir sehr

Nein, danke!
Zu dieser Klassenstunde kam der 

Schularzt in unsere 8a der Mittel­
schule von Leninskoje. Da es unter 
uns einige Raucher gibt, beschlos­
sen wir, dieses Problem einmal anzu­
schneiden. Wir baten den Arzt, Nä­
heres über den Tabak und die Rau­
cher zu erzählen. Natürlich wissen 
wir, daß zwei Tropfen Nikotin ein 
Kleintier töten können und sieben 
Tropfen töten nach vier qualvollen 
Minuten ein Pferd. Ein oder zwei 
Tropfen sind eine Todesdosis für ei­
nen erwachsenen Menschen.

Aber unser Arzt erzählte uns sehr 
interessante Dinge.

Es stellte sich heraus, daß Tabak 
anfangs sogar als Heilmittel galt und 
vor Jahrhunderten als Aufguß oder 
Salbe äußerlich angewandt wurde. 
So verfuhr der Arzt Jean Nicot im

Ostap WYSCHNJA

Fedjko Heftmagen
Fedjko Lugowski war ein mittel­

mäßiger Schüler, oftmals aber noch 
viel weniger als das.

Er hatte es gar nicht leicht, bis 
zur siebenten Klasse hinaufzuklet­
tern. Er erklomm sie aber dennoch.

Langsam stieg er aus einer in die 
andere Klasse, so, als erklettere er 
den Elbrus. Er nahm jede folgende 
Klasse wie eine Festung. Kalter 
Schweiß rann ihm bei dieser „Ein­
nahme" den Rücken hinunter, dem 
Armen. Dieser „steile" Aufstieg ver­
ursachte ihm heftiges Schwindelge­
fühl.

Als et das erstemal versuchte, aus 
der vierten in die fünfte Klasse auf- 
zusfeigen, war er, der Ärmste, so 
abgearbeitet, daß er sich gezwun­
gen sah, ein ganzes Jahr lang in 
derselben vierten Klasse zu verwei­
len, als wäre diese Klasse eine Wan­
derherberge.

In der siebenten Klasse war es 
schon offensichtlich, daß Fedjko ei­
nen schwarzen Schnurr- und Backen­
bart bekommen würde.

Obwohl der Schnurrbart schwarz 
war, rasierte er ihn kurz entschlos­
sen weg, den Backenbart jedoch 
ließ er wachsen, obwohl er gar nicht 
ansehnlich ausschaute. Als der Fri- 

Polizisten mit der Trompete auf den 
Kopf. Die Schüsse fielen, und als ei­
ner der ersten stürzte an diesem tag, 
dem 13. März 1925, der kleine 
Trompeter Fritz Weineck zu Boden.

Die Geschichte über den kleinen 
Trompeter machte auf uns einen tie­
fen Eindruck, um so mehr, daß wir 
während der Sommerferien nach 
Halle, in die Heimatstadt von Fritz 
Weineck, fahren werden. Unser 
Klub der Internationalen Freund­
schaft ,,Heimat'' schreibt sich mit 
vielen Pionieren aus der DDR und 
auch mit der Medizinischen Fach­
schule aus Halle, welche uns die 
Einladungen geschickt hat. Somit 
werden wir in diesem Sommer alles 
mit eigenen Augen sehen und am 
Weineck-Denkmal Blumen niederle­
gen. Wir sind auf diese Reise sehr 
gespannt und lesen mit Interesse 
den Roman von Otto Gotsche über 
Fritz Weineck, um möglichst mehr 
über ihn zu wissen.

Vera WOLOCHA,
KIF-Mitglied der Schule Nr. 92

Gebiet Alma-Ata 

großen Wert auf die Erziehung zum 
proletarischen Internationalismus. 
Dabei spielt die Liebe zu unserem 
Freund, der großen Sowjetunion, 
eine besondere Rolle. Viel haben 
wir schon über Leningrad gehört. 
Nun erfahren wir durch die „Freund­
schaft", die wir mit großem Interes­
se lesen, die Besonderheiten Ka­
sachstans, lernen Eure Freuden und 
auch Sorgen kennen. Wir möchten 
uns gern mit einer Schule aus Ka­
sachstan anfreunden.

Johannes ZIEROLD, 
Direktor der 1. Oberschule

16. Jahrhundert. Er sorgte eifrig für 
die Verbreitung des Tabaks. Deshalb 
wurde nach ihm einer der schädlich­
sten Wirkstoffe des Tabaks Nikotin 
benannt. Unter den mehr als 2000 
chemischen Substanzen des Tabak­
rauchs haben neben Nikotin vor al­
lem auch Kohlenmonoxyd, Phenole, 
Arsen und Nitrosamin schädliche 
Wirkung. Aber die starken Raucher 
sterben nicht sofort, weil der Gift­
stoff in kleinen Mengen über einen 
längeren Zeitraum in den Organis­
mus hinein gebracht wird. Nach 
und nach gewöhnt sich der Körper 
zwar daran, aber er wird allmählich 
geschädigt. Wer sich jahrelang dem 
Rauchen frönt, legt sich selbst eine 
Zeitzünderbombe gegen ein frohes, 
beschwerdenfreies Leben, 
schloß unser Schularzt.

Mir schien, daß die Raucher in un­
serer Klasse Bedenken empfanden. 
Zuerst stellten sie recht schüchtern 
und dann immer freier Fragen an den 

Damit

krau- 
links 
Nak-

seur ihn höflich fragte: „Wie möch­
ten Sie den Backenbart, gerade 
oder...", erwiderte Fedjko leise, 
ohne den Friseur anzusehen, 
„schräg, doch nicht zu sehr,"

Fedjko hatte einen dichten, 
sen Haarschopf, den er nach 
und in die Stirn kämmte; das 
kenhaar ließ er sich ausrasieren. In 
der siebenten Klasse freute sich Fe­
djko viel mehr über die echt leder­
nen, mit weichen Schäften und wei­
ßem Futter versehenen Stiefel als 
über die neuen Lehrbücher.

Wie sehr aber mußte er um diese 
Stiefel bitten und betteln: „Mama, 
Mamachen, Stiefel! Nur Stiefel."

„Warum willst du keine Schuhe?" 
fragte die Mutter.

„Sie sind um vieles billiger und 
werden bei uns in guter Qualität 
angefertigt. Ich kauf dir Schuhe."

Fedjko aber bat mit kaum ver­
haltenem Weinen:

„M-a-a-ma, Stiefel!"
„Die Stiefel, scheinf's, haben's dir 

angetan. Sieh mal lieber her: Olen­
ka besucht ja auch schon die Schu­
le. Stiefel sind teuer. Für das Geld,' 
das sie kosten, kauf ich doch zwei 
Paar Schuhe, für dich ein Paar und 
für Olenka ein Paar."

Wir hassen 
den Faschismus

Oft zeigt man im Fernsehen Do­
kumentarfilme über die Greueltaten 
der Faschisten in Lateinamerika. Ich 
hasse den Faschismus über alles in 
der Welf. Wie gut, daß es in Para­
guay, Uruguay, Chile, Bolivien und 
Salvador Kommunisten gibt, die kei­
ne Mühe für den Kampf gegen den 
Faschismus scheuen. Wir Pioniere 
wissen von unseren Großeltern, wie 
hart dieser Kampf im Großen Va­
terländischen Krieg war.

Rita UMURSAKOWA, 
Pionierin

Karaganda

Woche der 
Solidarität

Im Hof der Schule von Stepnoje 
blühen schon die Blümchen. 

Die Bäume im Schulgarten sfehen 
in ihrer grünen Tracht. Selbst 
dieses Bild sorgt für festliche Stim­
mung, um so mehr, daß wir den Gar­
ten und den Hof mit eigenen Hän­
den in Ordnung gebracht haben. In 
den Klassenzimmern blühen bei uns 
auch zahlreiche Ampelblumen.

Im Mai haben wir eine 
Solidaritätswoche in deutscher Spra­
che durchgeführt. Wir rezitierten 
Gedichte und sangen Lieder über 
Völkerfreundschaft und Frieden. Je­
den Nachmittag haben wir Wissens­
totos, Spiele veranstaltet und für 
die Oktoberkinder und Pioniere der 
Unterstufe Märchen aufgeführt. Be­
sonders begeistert waren sie für das 
„Schneewittchen", das die Klasse 
7b zeigte. Zum Schluß gab es ein 
Meeting der Solidarität mit allen 
ausländischen Kindern, die heute 
ein elendes Dasein fristen.

Amalia BRUCH,
9. Klasse

Gebiet Tschimkent

♦

Arzt. Sie wollten wissen, wie man 
vom Rauchen leichter loskommen 
kann.

„Ja, das Qualmen soll und kann 
man lassen, für den Körper ist es 
nur gesund. Ihr seid ja schließlich 
noch keine argen Raucher, glaube 
ich", sagte er lächelnd. „Wenn es 
euch schwerfallen sollte, dann 
kommt nur in mein Sprechzimmer. 
Denn wo ein Wille ist, ist auch ein 
Weg. Charakterfeste Leute antwor­
ten auf das verlockende Angebot. 
,Na, rauch doch mal eine mit' mit 
Goethe und sagen: »Nein, danke! 
Rauchen macht dumm. Man kann 
weder dichten noch denken’, und das 
ist für die Schüler sehr wichtig." 
Wir Mädchen hoffen, daß unsere 
Jungen nach dieser Diskussion über 
das Rauchen sich eines besseren be­
sinnen werden.

Lene KÜPPER, 
Lilli HOLZ

Gebiet Äktjubinsk

Nun aber schluchzte Fedjko lauf 
auf:

„Ma-a-ama, Schaftstiefel!"
Fedjkos kleines Schwesterchen 

Olenka liebte ihren Bruder von gan­
zem Herzen, sie schlang die Hände 
um die Mutter und bat: „Mutti, kauf 
ihm doch ein Paar Stiefel. Meine al­
ten Schuhe sind noch gut erhalten, 
und ich kann sie noch eine Zeitlang 
tragen".

Fedjko bekam also Stiefel.
Den ganzen Abend war er damit 

beschäftigt, den oberen Teii der 
Stiefelschäfte nach außen zu wen­
den, damit man das weiße Futter 
sehen konnte. Er bügelte die Hosen 
und bemühte sich um die Bügelfal­
te.

Die Mutter verwunderte sich:
„Wozu das? Außerdem ist es ja 

gar nicht schön, die Schäfte nach 
außen zu wenden."

Aber Olenka widersprach ihr:
„Muttchen, alle Burschen machen 

es so, und warum soll 
nicht tun dürfen?"

Die Mutter schüttelte 
lieh den Kopf:

„Bringen alle diese 
auch ein Genügend oder gar ein 
Ungenügend nach Hause? Bringen 
bloß einige diese .schönen’ Noten?" 
Allein Olenka ließ den Bruder nicht 
im Stich: >■

„Muttchen, er wird sich bessern."
„Du stehst immer auf seiner Sei­

te, Olenka", sprach die Mutter.
„Und wenn schon! Er ist ja mein 

Bruder".

es Fedja

nachdenk-

Burschen

Im Mai ist alles grün
im Altai und 
der Mai die

In Nordkasachstan, 
im Fernen Osten ist 
Zeit des Erwachens der Naiur, der 
ersten Frühlingsregen. Bald wird ein 
bunter Blumenteppich die Wiesen 
bedecken. Im Altrussischen heißt 
Mai — Trawen (von Trawa — Gras), 
also die Zeit, wenn alles sich eine 
grüne Tracht anlegt. Einige Pflanzen 
haben ihre Namen vom Monat Mai 
erhalten (z. B. das Maiglöckchen). 
Wir sind heute sehr gespannt auf 
die ersten Blumen. Wie schön die 
Treibhausblumen auch sind, die be­
scheidensten Waldveilchen sind 
doch viel schöner.

Meist blühen die ersten Frühlings­
blumen in den genannten Gebieten 
schon Mitte April, aber bei einem

X
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Heida, Jungs!
Unter diesem Motto wetteifern in 

unserer Schule Nr. 26 die Jungen. 
Wir Mädchen drücken dann für un­
sere Klassenkameraden den Dau­
men. Es ist immer ein großes Fes 
für alle Schüler, das gewöhnlich in 
der Turnhalle oder draußen auf 
dem Sportplatz stattfindet. Die Jun­
gen messen sich in Kraft, Wider­
standsfähigkeit, Gewandheit und Ka­
meradschaft. Jede Mannschaft gibt 
am Vorabend eine Wandzeitung 
heraus, übt ein Marschlied ein und 
trainiert in verschiedenen Sportar­
ten. Nach den sportlichen und ande­
ren Wettbewerben gibt es ge­
wöhnlich ein Wissenstoto und am 
Abend natürlich Humor und Tanz. 
Zum Tanzabend werden wir Mäd­
chen immer herzlich eingeladen. 
Diese Wettkämpfe sind für die. 
Jungen eine gute Schule.

Marina POLINGER
Pawlodar

Woldemar HERDT

Der kleine 
Gänsehirt
Liebe Gänschen, 

Wackelschwänzchen, 
laßt uns heute baden gehn, 
denn der Tag ist wunderschön. 
In dem Weiher könnt' ihr 

gründeln, 
manchen leckren Bissen finden, 
dann auf warmem Uferkies 
schlummern in der Sonne süß. 
Fürchtet nicht den Aar und 

Geier, 
denn ich lasse Spitz am Weiher. 
Er ist ständig auf der Hut, 
daß man nichts zuleid euch tut. 
Bleibt vernünftig und gescheit, 
denn für mich ist's höchste Zeit, 
Ist die Schule abends aus, 
hole ich euch hübsch nach Haus, 
und ihr dürft nach Feierabend 
euch an Quark und Eiern laben.

Das streunende Katzi
Das Katzi hat Hunger, 
das Katzi hat Durst.
Das Katzi will Fischlein, 
ein Zipfelchen Wurst.
Das Katzi lebt kläglich, 
es wohnt unterm Dach.
Paar Bretter, 'ne Ritze — 
das ist sein Gemach...

Jana FRANK, 2. Klasse

Olenka war eine Musterschülerin 
und hänselte auch zuweilen ihren 
Bruder: „Bist du heute mit einem 
Zwei- oder Dreispänner nach Hau­
se gekommen?"

Den Fedjko jedoch ärgerten diese 
Hänseleien nicht besonders. Ein ein­
ziges Mal bloß war er furchtbar 
aufgebracht. Eines Tages sagte 
Olenka der Mutter: „Die Blätter in 
Fedjas Lehrbüchern haben solch 
schönen Eselsohren wie seine Stie- 
felschäffe. Übrigens hat ihm heute 
der Lehrer in Zoologie ein herrli­
ches Ungenügend in das Klassen­
buch geschrieben, ein viel schöneres 
als die Bügelfalte seiner Hosen",

Fedjko brauste auf:
„Halt's Maul!", und er holte zum 

Schlage aus.
Olenka erstarrte vor Schreck und 

wurde kreideweiß, ihre Lippen zit­
terten, doch hielt sie die Tränen mit 
aller Kraft zurück. Sie murmelte 
bloß;

„Solch einer bist du! Ungenügend 
in Zoologie und die Faust zum 
Schlage erhebenl"

„Schäm dich!" empörte sich die 
Mutter. „Ein junger Mann mit einer 
modernen Frisur, mit nach außen 
gewendeten Stiefelschäften, die Ho­
sen mit einer Bügelfalte und die 
Faust gegen ein kleines Schwester­
chen, das ihn so lieb hat!"

„Warum hält sie mir mein Unge­
nügend vor? Mag sie doch auch ein 
wenig von der Zoologie kosten."

„Und was ist Besonderes daran?
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Für junge Naturfreunde

späten Frühling erscheinen sie 
der ersten Maidekade. Ende April 
bekommen die Windblütler-Bäu­
me und Sträucher — ihre Kätzchen. 
Die leichten Winde blasen den Blu­
tenstaub ab, und dann ist alles rings­
herum grünlichgelb. Auf diesen 
Windblütlern gibt es auch andere 
Blümchen, die gewöhnlich paarwei­
se, auch zu drift ,sitzen'. Uneinge­
weihte halten sie für Knos­
pen. Aus jedem solcher Blüm­
chen gucken zwei rosarote Narben 
hervor. Diese Narben fangen den 
Blumenstaub auf, den die Kätzchen 
abschütteln. Der Blütenstaub auf 
den Narben bildet den Fruchtkno­
ten. So bestäubt sich die Erle und 
die Weide, die, sobald es ein wenig

in

Nun geht das Schuljahr zu Ende, 
und wir können das Fazit unserer 
Arbeit ziehen. Ich bin Deutschlehre­
rin und unterrichte in der Unterstu­
fe die deutsche Muttersprache. Mei­
ne kleinen Anfänger erlernten ihre 
Muttersprache mit viel Fleiß.

Mit großer Freude lesen und 
sprechen meine Zöglinge 
Marina, Serjosha, Michael, Anna 
und andere. Sie geben ganz gut 
den Inhalt kleiner Märchen wieder, 
beschreiben Bilder. Sie lernten das 
ganze Schuljahr hindurch fleißig, 
waren sehr aufmerksam in den Stun­
den, und halfen zu Hause ihren El­
fern und Großeltern. Ihre Sprachfer-

■

In der Mittelschule des Sowchos 
„Wjatscheslawski", Gebiet Zelino- 
grad, sfehen den Schülern gut aus­
gerüstete Werkstätten zur Ve.fü- 
gung. Unter Leitung ihres Werkleh­
rers Sergej Riemer basteln sie gern 
aus Metall und Holz verschiedene 
funktionierende Modelle. Mit eige­
nen Händen haben die Jungen einen 
Stand zum Erlernen des Straßenver­
kehrs gefertigt.

Im Bild: Sergej Riemer mit seinen 
Zöglingen am Modell eines Hebe­
krans.

Foto: Woldemar Sperling

Worüber solltest du sprechen?"
„Über die Kuh.“
„Hast du noch keine Kuh gese­

hen?" rief Olenka.
„Ich sollte über, den Kuhmagen 

sprechen. Das ist nicht so einfach!" 
brummte Fedjko.

„Und was ist schon schwierig 
daran?“

„Das ist eine sehr komplizierte 
Frage. Der Kuhmagen besteht aus 
vier Teilen. An drei Teilen hab ich 
mich sogleich erinnert, den vierten 
Teil aber habe Ich vergessen, und 
dadurch geriet alles in Unordnung".

„Wieso in Unordnung?" fragte 
die Mutter.

„Ganz einfach. Ich sagte etwas 
über den Pansen, den Netz und den 
Labmagen, den Blättermagen aber 
hab ich völlig vergessen. Petja 
Tschorny wollte mir vorsagen und 
zeigte mir ein Blatt. Mir schien es, 
als meine er ein Heft, und sagte 
-Heftmagen-I Na, was ist da noch 
viel zu erzählen, ich bekam eine 
Zwei".

Bedauernd« schüttelte die Mutter 
den Kopf.

„Du müßtest öfter ins Buch guk- 
ken, anstatt die Stiefel zu bewun­
dern."

Olenka grub das Gesicht ins Kis­
sen, um nicht loszulachen, und rief: 
„Fedjko Heftmagenl"

Fedjko verdroß es ungemein, daß 
die Schwester ihn „Heftmagen" 
nannte, aber er verbiß seinen Ver­
druß. 

*

warm wird, als erste zu blühen be­
ginnen. Die Erle bekommt im Herbst 
kleine schwarze Zäpflein voll Sa­
men. Diese Samen werden im Win­
ter von den Vögeln verzehrt. Die 
Zeit, wenn der letzte Schnee schon 
getaut und das erste Grün noch 
nicht da ist, nannte der Schriftsteller 
Michail Prischwin „kahler Frühling". 
Es ist auf ihre Art eine herrliche 
Jahreszeit. Meist fällt der „kahle 
Frühling" doch in das Ende April, 
manchmal, bei Verspätung, 
auch in die Mitte Mai. Aber der 
Frühling gewinnt doch an Kraft. So­
bald die Wärme richtig Einzug ge­
halten hat, werden die Wiesen und 
Bäume grün. Der Maiwald ist wun­
derbar. Von früh bis spät singen die 
Vögel ihr Lob dem Frühling. In der 
ersten Maihälfte blüht die Trauben­
kirsche, und singen die Nachtigal­
len.

Alex REMBES

tigkeiten sind heute ganz gut. Für 
den Sommer haben wir alle zusam­
men einen Plan aufgestellt: Jedes 
Kind soll die schönsten Märchen 
der Brüder Grimm lesen und sie 
dann ihren jüngeren Geschwistern 
wie auch den Omas und Opas nach­
erzählen. Sie sollen kleine Zeitungs­
artikel von der Seite „Immer be­
reit!" und der „Kinderecke" lesen 
und somit ihre Kenntnisse noch 
mehr erweitern.

Irma WUNDER,
Lehrerin von Nowopokrowka

Gebiet Semipalatinsk

Miki sorgt 
für Brief freunde

Zwei Mädchen aus der 5. Klasse 
möchten mit Jungen und Mädchen 
korrespondieren.

Sie wohnen:
474080 Ue^nnorpancKan oß.iacTb, 
LUopTananHCKHH paiioH, 
ce.io HoBOKyuanKa 
y?i. rpeiucpHan. 39

Valentine ILLE 
yn rpeftaepHaa, 41

Irene KUNZ
Sascha und Andrej (beide 11 

Jahre alt) sino leidenschaftliche Fuß­
ballspieler, sie möchten mit gleich­
altrigen Jungen, die auch Sinn für 
Sport haben, Briefe wechseln.

Sie wohnen: 
474755 UeJiHHorpaacKaa oöJiacTb, 
BajiKauiHHCKHÜ paiioH. 
ce.no HoBOcejioBKa.

Andrej DERR 
491770, CeMHnajiaTHHCKan oö^iacTb. 
ropoA HapcK, 
yjj. JleHHHa, 118 kb. 8

Sascha WOROBJOW

Zwei dreizehnjährige Larissas 
möchten mit Mädchen, die A>usik 
und Schlager gern haben, durch 
Briefwechsel darüber Meinungen 
austauschen.

Hier ihre Adressen:
349901. BopouiH.iOBrpaACKafl ooJiacTb, 
TOPOZJ, JlHCHUaHCK,
nepeyjiOK ropHHUKHÜ. 14.

Larissa WORONOWA
yn. KopojieHKO, 4

Larissa JABLOTSCHKOWA

Zum Kichern
„Ich habe einen ganzen Rubel 

verloren!" jammert Peter. „Wenn 
du ihn findest, gib ihn unbedingt 
mir!"

„Und wenn ich ihn nicht finde?“ 
fragt Paul.

„Dann kannst du ihn behalten".
• * «

„Freddy!" schreit die Mutier ent­
setzt. „Du hast ja einen lebendigen 
Frosch in der Tasche!"

„Was?" schreit Freddy zurück. 
„Hat der etwa den Wurm und die 
Maus gefressen?"
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Bitte zu Tisch
In der Werkkantine des Flugha- 1 

fens Petropawlowsk ist die OberkS- 
chin Alexandra Garmatjuk eine von 
allen geachtete Lehrmeisterin. Sie 
hat schon vielen ihre Kochkunst bei­
gebracht, darunter Rausa Aishano­
wa, Olga Sasimuk, Klara Gehring 
u. a.

Alexandra Sergejewna arbeitet 
in gutem Einverständnis mit dem 
Küchenchef Lydia Romanjuta: 
Sie hilft Verkaufsausstellungen or- 
ganisi e r e n, Komsomolzentrelfen 
„Ogonjok" und Hochzeiten bedie­
nen.

Im Speisesaal und in den Produk­
tionsräumen ist es immer sauber, 
auf den Fenstern und Tischen stehen 
Blumen. Hier herrscht eine gemüt­
liche Atmosphäre, die den Besu­
chern sehr zusagt.

Iwan KOREZKI 
Petropawlowsk

Sorgen und Freude 
eines Lebens

Katharina Stobbe lernte ich in der 
Buchhandlung kennen. Nein, sie 
war weder Verkäuferin, noch Kas­
siererin. Kaum von jemand beach­
tet, brachte die Frau an einem
Bücherregal etwas in Ordnung. Ich 
bat das Ladenfräulein um einige
Auskünfte über die vorhandene
deutschsprachige Literatur. „Darüber 
weiß Tante Katja besser Bescheid", 
kam die Antwort. Und schon stand 
Katharina bereitwillig vor mir. 
Sie führte mich und stellte mir viele 
Bücher vor. Man spürte sofort, daß 
sie eine eifrige Leserin und Vereh­
rerin der deutschsprachigen Lite­
ratur war. Seitdem kehrte ich oft in 
diesem Laden ein und kaufe mir so

'• manches schöne Buch.
| Unerbittlich flieht die Zeit. Ob­

wohl meine Bekannte noch einige 
Jahre nach ihrer Pensionierung als 
Aufräumefrau in der Buchhandlung 
weitermachte, ist sie jetzt nur noch 
Rentnerin und Oma.

Diese einfache Frau war in ihrem 
Leben nicht auf Rosen gebettet. 
Jahrzehntelang hat sie auf dem 
Lande schwere Arbeit im Ak- 
kerbau und in der Viehzucht ver­
richtet. Früh verwitwet, erzog sie 
allein drei Kinder. Jedoch hatte sie 
nie die Freude am Leben und den

Die Räder ratterten: „Nach Hause, nach Hause...“
In der Zeitung las Ich den Bei­

trag „Was sucht er in der Frem­
de?” Er hat mich sehr aufgeregt. 
Ich hatte vor kurzem meine Mut­
ter und meinen Bruder In der 
Bundesrepublik Deutschland be­
sucht Dort hatte Ich auch einige 
meiner Bekannten getroffen, die 
früher bei uns lm Rayon Zelino- 
grad wohnten. Ich kann offen 
sagen, daß diese Begegnungen 
nicht lelcht ware<n: Ich fühlte, ich 
sah, daß diese Menschen sich 
sehr sehnen. Sie fühlen sich dort 
sehr einsam und verlassen. Doch 
besser alles der Reihe nach.

Mein Bruder Theodor lebte 
früher auch In Tonkerls. Nach­
dem er geheiratet hatte, zog er 
von einem Ort zum anderen. An­
fang der siebziger Jahre begab 
er sich mit seiner Familie ins 
Ausland. Dann lud er auch die 
Mutier dorthin ein.

Solche Auswanderungen wer­
den gewöhnlich durch ein schein­
bar edles Ziel begründet — Zu­
sammenführung der Familien. 
Meist gibt es In solchen Fällen 
lm Ausland tatsächlich Irgend­
welche Verwandten. Aber Famili­
enzusammenführung kann man es 
dennoch nicht nennen, denn die­
se Menschen sind einander oft­
mals sehr fremd. Diese Behaup­
tung Ist kein Widerspruch und 
braucht einen nicht zu wundern: 
des öfteren hatten sich diese 
Verwandten früher nie gesehen, 
kennen einander nur durch den 
Briefwechsel. Wenn sie dann zu­
sammenkommen, begreifen sie 
sehr bald, daß sie einander fremd 
sind. Dem Geist nach. Well sie In 
grundverschiedenen sozialen Ver­
hältnissen aufwuchsen und leb­
ten. Und da Ist die Tragödie un­
ausbleiblich. Besonders schwer 
haben es die Obersiedler, die in 
der Sowjetunion auf wuchsen und 
lebten. Ihnen Ist die kapitalisti­
sche Gesellschaft, deren Moral, 
Gesetz und Lebensweise ganz 
fremd. Sich dieser Gesellschaft 
anzupassen, sich dort einzuleben 
Ist des öfteren unmöglich, insbe­
sondere für ältere Menschen.

Und nun fuhr ich zur Mutter 
und zum Bruder zu Gast. Ich 
war sehr erregt, als das Flug­
zeug in Frankfurt am Main lande­
te. Und bei allem anderen noch 
deshalb, well ich lm voraus nicht 
die Möglichkeit hatte, meine An- 

I kunft zu melden. Daher empfing 
nlch auch niemand.

I Eine Reisegefährtin, der ich 
i in Moskau im Flughafen geholfen 
1 hatte (sie verstand kein Wort 

russisch), half mir. Obgleich leb 
i von Natur aus nicht schüchtern 
j bin. orientierte ich mich sehr 
, schwer an dem fremden Ort. Da 

bei lag mein Reiseziel noch 200 
. Kilometer weiter. Alles klappte

Glauben en das lichte Morgen ver­
loren.

Ungeachtet Ihres hohen Alters 
hat Frau Stobbe Ihre täglichen 
Pflichten, an ein müß<gei Herumsit­
zen denkt sie gar nicht Erstens 
sind de die Enkel Außerdem nat 
Katharina Stobbe itv Häuschen und 
Gemüsegärtchen zu besorgen. Da ist 
alles blitzsauber. Besonders schön 
nimmt sich die kleine Hausbibliothek 
aus, von der man wirklich ' sagen 
kann: Klein, aber leini Großmutter 
Katharine liest nicht nur selbst viel. 
/ :ßer ihren Kindern und Kindeskin­
dern kommt zu ihr so mancher 
Dorfbewohner von Slawgorodskoje. 
wo Frau Stobbe wohnt, um sich ein 
Buch auszuleihen. Auf solche Weise 
bemüht sich die Arbeitsveteranin, 
ihren Mitmenschen nützlich zu sein.

Amalie LINDT
Alfairegion

Unermüdliche 
Postbotin

Sieben Jahre lang ist Maria Sei­
bel als Briefträgerin in der Sied­
lung Andrejewka tätig. Sie betreut 
etwa 300 Familien des Sowchos 
„Scharykski". Ob bei Hitze, Kälte 
oder Regen — sie ist immer un­
terwegs. In diesen Jahren hat 
Maria Seibel mit ihrer Brieffascho 
fast 22 000 Kilometer zurückgelegt 
— etwa die Strecke von Brest bis 
Wladiwostok und zurück bis Irkutsk.

Immer mit den Menschen und al­
les für die Menschen — so ist die 
Arbeit eines Briefträgers. Das ist 
natürlich schwierig, ■ aber auch eh­
renvoll.

„Danke schön, Maria, mein Töch­
terchen", bedankt sich eine alte 
Frau für die Rente, die die Brief­
trägerin ihr gebracht hat. Wie freut 
sich Maria Seibel, Worte der Dank­
barkeit zu hören, obwohl sie als, 
„Töchterchen" schon selbst zwei 
Kinder hat. Beide sind im Kin­
dergarten, der älteste geht nächstes 
Jahr in die Schule.

Die Aktivistin der kommunisti­
schen Arbeit Maria Seibel steht im 
Sowchos in hohem Ansehen und 
kommt gewissenhaft ihren Ver­
pflichtungen nach.

Nikolaus - HILDEBRANDT

Gebiet-Kokfsche+aw

Briefpartner 
gesucht

Ich bin 18 und Meisterin in-einer 
Ziegelbrennerei. Ich möchte gerne 
mit Jugendlichen in Briefwechsel 
treten.

Swetlana-REIMER

474 080 Gebiet Zelinegrad, 
Rayon Schortandy, 
s. No wo- Kubanka

Jedoch besser, als ich es erwar­
tet hatte. Vom Flughafen aus rie­
fen wir meinen Bruder an, und 
der erschien auch sehr bald.

Ich hatte ihn schon von weitem 
bemerkt. Obgleich er noch nicht 
alt ist (etwas über vierzig), hat 
er sich in den Jahren, in denen 
wir uns nicht sahen, doch merk­
lich verändert: Sein Haar ist er­
graut, sein Gang ist etwas ge­
bückt.

Als er mich sah, eilte er mir 
entgegen: „Mein Gott, bist du 
das, Ludwig?l”

Unterwegs erzählte er über die 
Familie, die Mutter. Ich wartete 
mit Ungeduld auf die Begegnung 
mit ihr. Wie wird sie sich ver­
ändert haben, sie ist ja schon 
ziemlich bei Jahren — über 70. 
In den Briefen klagte sie nicht 
besonders, aber zwischen den 
Zeilen spürte man, daß sie sieb 
nach uns sehnte. Sie erkundigte 
sich Immer sehr genau nach ihren 
Enkeln, Ihren Bekannten, wie es 
In Haus und Hof stehe. Daraus 
war zu ersehen, daß es ihr dort 
nicht leicht fiel, weil sie außer Ih­
rer eigenen Familie mit niemand 
verkehrte und nicht aus dem Hof 
kam,

Die Familie des Bruders hatte 
sich schnell versammelt, obwohl 
sie nicht klein ist. Als letzte kam 
die Mutter von Ihrem Zimmer 
herunter. Auf der untersten Trep­
penstufe erstarrte sie, als sie 
mich sah. „Ludwig, mein Sohnl" 
war alles, was sie hervor brachte.

Dann folgten Fragen und Ge­
spräche ohne Ende. Man zeigte 
mir das Haus — es war groß und 
gediegen. Es war dem Bruder 
auf 169 000 DM zu stehen ge­
kommen. Natürlich hat er es auf 
Abschlagzahlung erworben. Vier­
zig Jahre lang wird er und werden 
wahrscheinlich auch seine Kinder 
dafür blechen müssen. Theodor 
verdient nicht schlecht. Aber 
nach den Abzügen für das Haus, 
für Steuern, Krankenkassenbei­
träge, Renten- und Arbeitslosen­
versicherung (denn es ist purer 
Schwindel, daß die Arbeitslosen­
unterstützung der Staat zahlt, 
dieses Geld muß der Mensch sich 
selbst absparen) — nach all die­
sen Abzügen bleibt vom Lohn we­
niger als die Hälfte. Wenn nicht 
die Löhne der erwachsenen Kin­
der — des Sohnes und der Toch 
ter — würde die Familie in Nö­
ten leben. Jetzt aber kann ich 
nicht sagen, daß die Familie des 
Bruders von der Hand in den 
Mund lebt, aber sie müssen sehr 
genau Buch führen. Und das wird 
Immer schwerer, well die Preise 
unaufhörlich steigen.

Theodor Ist in einem Werk 
Schlosser bei der Montage der

Von großem Nutzen
drob war die Freude der Che­

miker von Dshambul. als sie im 
Vorjahr in ihrem wunderbaren 
Kulturpalast Einzug feierten. 
Hier boten sich ihnen nicht nur 
lle mannigfaltigsten Möglichkei­
ten für kulturelle und geistige 
Betätigung, sondern auch für 
körperliche Stählung. Sie beka­
men einen ganzen Komplex von 
Sälen für Gymnastik und Sport 
spiele mit allem nötigen Inven 
lar Heute wirken hier elf Sek­
tionen, die von mehr als 400 
Sportfreunden besucht werden. 
Fünf Instrukteure mit Alexej 
Brester an der Spitze unterwei­
sen sie. /Außerdem arbeiten mit 
den Sportlern Dutzende ehrenamt­
liche Trainer und Schiedsrichter 
In den verschiedensten Sportar­
ten.

„Besonders gern und oft trai­
nieren bei uns die Mitglieder 
der Schicht ,A ' aus dem Produk­
tionsabschnitt Nr. 3, die von Bo­
ris Tschudnowez geleitet wird”, 
sagt Alexej Brester. „Regelmä­
ßig trainieren Woldemar Linde­
mann, Kambarbek Pernlschew, 
Paul Welch, Alexander Sutnlzyn, 
Serik Dauletkulow und andere. 
Alle haben glänzend die GTO- 
Normen gemeistert und treten 
lot verschiedenen Wettkämpfen 
auf.”

Boris Tschudnowez achtet stets

Wechselgetriebe für Traktoren 
und Mähdrescher. Im Kubange­
biet, wo er vor seiner Auswande­
rung lebte, war er in einem Sow­
chos Mechaniker. Ich fragte ihn 
über die Belegschaft seiner 
Werkhalle aus und mußte fest­
stellen, daß unser Gespräch je­
desmal schnell verslechte. Ich 
spürte, daß meinem Bruder die 
Arbeit, der Betrieb nicht so teu­
er sind wie mir meine Brigade.

Wir sprechen hier über unsere 
Produktionsangelegenheiten über 
haupt ganz anders, von einem an­
deren Standpunkt aus. Seit zwölf 
Jahren bin Ich Brigadier lm 
Sowchos „Rasswet”. Die Briga­
demitglieder sind mir sehr nah. 
Ich kenne ihr ganzes Leben. Alle 
Ihre Freuden und Sorgen gehen 
auch mir zu Herzen. Und die 
Angelegenheiten des Sowchos 
sind unser aller Anliegen. Im 
vergangenen Sommer waren eini­
ge Felder vom Hagel vernichtet 
worden. Das war natürlich ein 
Unglück, und wir grämten uns 
nicht wenig, aber niemand hatte 
Angst, daß das sich auf unseren 
Verdienst auswlrken wird. Die 
Menschen bedauerten vor allem, 
daß das Getreide zugrunde gegan­
gen war.

Bel uns wird der Mensch nach 
seinen Taten geschätzt. Wie die 
Arbeit, so die Ehre, ich selbst 
wurde mit dem Leninorden, zwei 
Orden des Roten Arbeitsbanners 
und mit Medaillen ausgezeichnet. 
Dort aber wird die Arbeit nur 
nach dem Lohn geschätzt. In al­
lem und überall herrscht Krämer­
geist. Meines Erachtens bringt 
solche Arbeit dem Menschen kei­
ne Genugtuung, sie kann ihm 
keine moralische Befriedigung 
geben.

Mein ganzes Leben habe ich 
auf dem Dort verbracht. 
Immer mit dem Boden ver- 
bunden, deshalb Inter­
essierte Ich mich auch für das Le­
ben der Bauern in der BRD. hn 
Gedächtnis ist mir die Begeg­
nung mit einem Bauern geblie­
ben. Mein Gesprächspartner war 
weit über die 50 Jahre hinaus Er 
besitzt 30 Hektar Land, 40 Kühe 
und etwa 150 Schweine Die 
Wirtschaft führt er mit seiner 
Frau allein. Er kennt weder 
Ruhetage noch Feiertage oder Ur­
laub. Hinzu kommt die ständige 
Angst, daß mächtigere Konkur­
renten ihn niederringen werden. 
Und diese Angst vor der Pleite 
beherrscht alle. Der Bauer sagte. 
„Das letzte Jahr halte ich die 
Wirtschaft. Ich ertrage es nicht 
mehr.”

Und diejenigen, für die dieses 
Land nicht zur Heimat geworden 
ist, leiden unter ständigem Heim­
weh, sehnen sich nach den Or 
ten, wo sie aufgewachsen sind, 

darauf, daß möglichst mehr sei­
ner Mitarbeiter in der Freizeit 
Sport treiben, und zwar nicht 
nur. well sie dann besser und 
produktiver arbeiten, mehr lei­
sten und weniger krank sind, ob­
zwar das für ihn als Leiter sehr 
wichtig ist.

„Unsere Jungen sollen Ihre 
Freizeit sinnvoll ausfül|en,” sagt 
Tschudnowez.” „Dazu haben sie 
reichliche Möglichkeiten.” Der 
Sport ist die beste Beschäftigung 
für Junge Menschen, die wenig 
für Laienkunst und anderes übrig 
haben. Was Ist In diesem Alter 
natürlicher als das Streben nach 
physischer Vollkommenheit?

Na, und die Produktion ge­
winnt dadurch auch. Unsere 
Schicht ist die sportlichste, und 
das wirkt sich auf die Arbeits­
produktivität sehr positiv aus. 
Sie Ist um durchschnittlich 4 bis 
6 Prozent höher als In den ande­
ren Schichten. „Unsere Jungen”, 
sagt Boris Tschudnowez, „wer­
den praktisch nie krank geschrie­
ben. Ein gesunder Mensch lcrt- 
stet halt viel mehr Lm prlvatqn 
wie auch -lm gesellschaiftllchen 
Leben.”

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft”

Dshambul 

nach den Menschen, die zurück­
geblieben sind. Und diese Nostal­
gie werden sie nimmermehr los. 
Das Ist sehr schwer.

Die kleineren Kinder meines 
Bruders hatten sich sehr bald 
dort eingelebt, wie das überhaupt 
bei Kindern üblich ist. Aber die 
älteren fühlen sich bis jetzt noch 
nicht zu Hause.

Vor meiner Abreise zu meinem 
Bruder und zur Mutter wußte 
Ich. daß in der BRD aueh 
mein alter Bekannter Woldemar 
Schulz lebt, der vor Jahren auch 
In meiner Brigade Mechanisator 
war. Wir standen gut zueinander, 
auch unsere Familien pflegten 
Freundschaft. Dann hatten sich 
unsere Wege getrennt. Schulz 
war mit seiner Familie ausge­
wandert.

Die Familie Schulz wohnt 800 
Kilometer weit von meinem Bru­
der, dennoch machten wir uns um 
eines Wiedersehens willen auf 
den Weg zu Ihnen. Die Begeg­
nung war freudig. In jener Nacht 
schliefen wir tast nicht: Wir 
wollten frühmorgens die Rück­
reise anlreten und doefi über 
möglichst viel sprechen.

Die Hoffnungen, die Woldemai 
und seine Frau Lydia vor der 
Auswanderung hegten, waren 
nicht in Erfüllung gegangen. 
Auch sie haoen slcn durch die 
Errichtung eines Hauses einen 
großen Berg von SchulGen auf­
geladen. Außerdem nat Wolde- 
mar eine komplizierte Operation 
am Magen Dekommen. Diese 
Schwierigkeiten wären jedoch 
leichter zu ertragen, wenn man 
sich nicht einsam, verstoßen füh­
len würde. Der Mensch muß je­
manden haben, dem er seine 
Freude und sein Leid anvertrauen 
kann, an dessen Brust (wollen 
wir's so nennen) er sich auch mal 
ausweinen und Erleichterung fin­
den kann.

Am anderen Morgen begleitete 
uns Woldemar etwa 20 Kilome­
ter weit, und am nächsten Tag 
rief seine Frau bei uns an, erkun­
digte sich, wie dei Rückweg 
gewesen sei. Sie sagte uns auch, 
sie habe die ganze Nacht nach 
unserer Abreise vor Weinen kein 
Auge geschlossen. Auch Wolde­
mar sei es nicht besser gegangen.

Bel Schulz' hatten w 1 r 
noch eine unerwartete Begeg­
nung — mit Emrlch Baier und 
seiner Frau, die vor etwa drei 
Jahren aus dem Sowchos „Wosd­
wishenski” In die Bundesrepublik 
Deutschland ausgewandert sind. 
Beide sind schon Rentner, sie 
wohnen eine Stunde Fahrt weit 
von der Familie Schulz. Sie nat 
ten erfahren, daß wir zu den 
Schulz' zu Gast kommen wollten, 
und waren für ein paar Stunden

...NACH langem Wählen be­
schloß Ostap Bender seine „An­
tilope” gelb zu färben: „Das 
wird ein bißchen zu grell, dafür 
aber schön sein.”

Die heutigen Wagenemaillen 
sind den Farben aus der Zelt von 
llf und Petrow weit voraus, wie 
übrigens auch die heutigen Wa­
gen — der „Gnu-Antilope” von 
Ostap Bender. Die zahlreichen 
.Besucher des Ausstellungszen­
trums an der Krasnaja Presnja 
konnten sich von beiden) gut 
überzeugen.

Die Motorhaube, der Koffer­
raum und andere blitzenden Be­
hälter des nagelneuen „Mosk- 
wItsch-2140 Lux” waren mit 
Mustern der In den Betrieben 
der sowjetischen Vereinigung 
„Sojuskraska” produzJerten Au­
tokosmetika gefüllt. Rauchgrau 
und zartgrün, hell-grau-blau und 
weiß, meergrün und elfenbein­
farben — diese umfangreiche Pa­
lette könnte wohl auch den „gro­
ßen Kombinator” verblüffen...

„Chemie in unserem Haus­
halt” — unter dieser Losung de­
monstrierten die Betriebe und 
Organisationen der RGW-Staa­
ten Bulgarien, Ungarn, DDR. 
Polen, Rumänien, Sowjetunion 
und Tschechoslowakei — im 
Laufe von zwei Wochen ihre Er- 
zeugnlsse in Mokau.

be- 
ge- 
der

Diese Exposition war eioc 
eindruckende Schau der 
metasaman Leistungen in 
Produktion von Massenbedarfs­
gütern. An ihren Ständen waren 
nahezu 10 000 Exponate ausge­
stellt — praktisch das ganze Sor­
timent der Haushalts- und Wlrt- 
ischaftswarcn, die in den Chcmte- 
ibetrteben der Bruderländer her- 

1 |ge9teilt‘werden.
Der wichtigste Aussteller war 

E- Land. In der sowjetischen 
liung..gab es Haushaltschemi- 
n. Plasterzeugnisse, Lacke 

.und Farben. Foto-, Parfümcrie- 
^jwanen-vimd »Kosmetika zu sehen.

Unlängst wurde wewKoktschetew 
- beim Kombinat für Getreideer­

zeugnisse ein Kulhirpalast eröffnet. 
Es-gibt .‘da-einen kleinen und einen 
großen-Konzert- und'Kinosaal, eine 
Bibliothek, ein Restaurant und ein 
Büfett. Große- Räumlichkeiten wur­
den der choreographischen Schule 
und verschiedenen Zirkeln zugewie­
sen.

Der neue Kulturpalast (im Bild) 
fand bei den Stadteinwohnem so­
fort Anerkennung. Jedermann findet 
hier Beschäftigung nach Ge­
schmack. Im neuen Kulturzentrum 
herrscht bereits reges Treiben.

Foto: KasTAG

hingekommen, um-uns-zu treffen.
Die Begegnung mit diesen be­

tagten Menschen steht mir bis 
heute noch In allen Einzelheiten 
vor den Augen. Wieder gab es 
viele Fragen — nach Bekannten, 
wie es lm Sowchos gehe usw. 
Dann sagte Emrlch: „Weiß du, 
Ludwig, ich erinnere mich an je­
den Pfad In unserem Sowchos. 
Ich unterhalte mich in Gedanken 
oft mit meinen ehemaligen Lands­
leuten.” Er seufzte tief und sag 
te dann: „Sogar das Pferd, mit 
dem Ich viele Jahre die Milch 
von der Farm brachte, sehe Ich 
manchmal lm Traum.”

Diese Worte könnten manch ei­
nem sentimental scheinen, aber 
ich habe hier nichts hlnzugedlch- 
tet. Die Augen meiner Gesprächs­
partner waren voller Gram. Viel­
leicht war er bei ihnen auch 
noch dadurch stärker, weil hier 
im Rayon Zelinograd Ihr Sohn 
mit seiner Familie zurückgeblie­
ben ist.

Ich konnte mich nicht enthal­
ten und sagte: „Kommt doen wie­
ner zurück."

Beide schüttelten die Köpfe. 
„Nein, unsere Jahre sind senon 
nicht mehr nie oesten. Una wie 
sollten wir den Menschen dort un­
ter die Augen treten."

ich verbrachte last einen gan­
zen Monat in der BKD. Am lag 
war ich viel nut der Mutter zu­
sammen, die sich nur sehr um­
gern von mir trennte. Abends, 
wenn Theodor von der Arbeit zu 
Hause war, sind wir mancnmai 
spazierengelahren. Die Umge­
gend ist dort sehr schön. Auch 
im Kino waren wir. Ollen gesagt, 
waren viele Filme (wie aul der 
Leinwand, so auch am Bild 
schirm) für mich eine wahre 
Qual: Es gibt darin sehr viel 
Obszönität, Unflätiges und Un­
zucht. Und das sehen von Tag 
zu Tag ule Kinder, denn man 
kann uen Fernseher ja nicht ver­
stecken. Ich dachte oft: .Wie 
gut ist es doch, daß unsere Kin­
der das alles gar nicht sehen.' 
Und Ich wunderte mich gar nicht, 
wenn ich dort herum bummelnde, 
sich unflätig benehmende Ju­
gendliche sah. Was man sät. das 
erntet manl

...Mein Herz schlug neiuger, 
als Ich zur Heimreise in den Zug 
stieg, ich hatte gleichsam ein 
Doppelgeiühl: Einerseits betrübte 
mich der Abschied von Mutter 
und Bruder, andererseits sehnte 
ich mich schon sehr nach Hause. 
Ich konnte es kaum erwarten. 
Und es schien mir, daß die Räder 
des Zuges ratterten: „Nach Hau­
se, nach Hause...”

Ludwig NEHR1NG, 
Brigadier im Sowchos „Ras­
swet”
Gebiet ZelLnograa

Chemie in unserem Haushalt
Gemeinschaft

Notizen von der Ausstellung der 
Länder der sozialistischen
Neben vielen davon liegen Kärt­
chen mit dem Wort „Neu”.

Die Materialien der sowjeti­
schen Abteilung gaben den aus­
ländischen Teilnehmern der Aus­
stellung und Ihren zahlreichen 
Besuchern eine anschauliche Vor­
stellung davon,, wie die Chemie­
werker des Landes die vom 
XXVI. Parteitag der KPdSU ge­
stellten Aufgaben in der weite­
ren Hebung des Volkswohl­
stands, und zwar in der Vergrö­
ßerung der Produktion von Er­
zeugnissen der Haushaltschemie, 
zur Verbesserung Ihres Sorti­
ments und Ihrer Qualität erfül­
len.

Die sowjetischen Konsumen­
ten waren bisher mit Erzeugnis­
sen der bulgarischen Chemie­
werker hauptsächlich dank den 
Parfümeriewaran bekannt. Die 
Außenhandelsorganisation der 
VR Bulgarien „Chlmimport" leg­
te diesmal grundsätzlich neue 
Waren vor. Das sind unter an­
derem waschbare Folien, Lino­
leum von origineller Farbge­
bung, dekoratives Holz imitie­
rendes Verkleidungsmaterial.

„Ich glaube, die Frauen wer­
den sich nicht benachteiligt füh­
len”, sagte Mllko Draganoff, 
Vertreter der „Chlmimport”. 
Wir hoffen, daß sie sich für 
die Haushaltswaren nicht weni­
ger als für die Kosmetika Inter­
essieren werden.

MM. den Kosmetika der Firma 
„Pollena" werden in unserem 
Land systematisch nicht nur das 
Fachgeschäft für polnische Wa­
ren „Wanda" in Moskau, son­
dern .auch viele andere Parfüme­
rien versorgt. Die polnischen

NOK der UdSSR-30 Jahre
In den 30 Jahren seines Be­

stehens hat das Nationale Olym­
pische Komitee der UdSSR ei­
nen bedeutenden Beitrag zur Ent­
wicklung des Internationalen 
Sports geleistet. Es wurde am 
23. April 1951 ins Leben geru­
fen und bereits am 7. Mal 1951 
vom Internationalen Olympischen 
Komitee anerkannt.

„Das IOC hat das NOK der 
UdSSR ungewöhnlich schnell an­
erkannt." Das erklärte der Vor­
sitzende des Olympischen Ko­
mitees der UdSSR und Vorsit­
zende des Sportkomitees der 
UdSSR, Sergej Pawlow. „Die­
sem Umstand liegt ein tiefer 
Sinn zugrunde — die überaus 
großen Verdienste der Sowjet­
union bei der Entwicklung des 
Sports und bei der Festigung des 
Friedens und der Freundschaft 
In der ganzen Welt.”

Schon 1955 wurde das NOKder 
UdSSR mit der Bonacossa-Tro­
phäe ausgezeichnet, einem spe­
ziellen Preis, der vom Italieni­
schen NOK gestiftet wurde und 
an Nationale Olympische Komi­
tees vergeben wird, die Hervor­
ragendes bei der Entwicklung der 
olympischen Bewegung leisten.

„In den Jahren seines Beste­
hens ist das NOK der UdSSR 
zusammen mit den entsprechen­
den Organisationen der soziali­
stischen Länder zum Initiator 
vieler Reformen und Initiativen 
geworden”, erklärte Pawlow 
weiter. „Die Vertreter des NOK 
der UdSSR trugen dazu bei, daß 
Südafrika und Südrhodesien aus 
dem Internationalen Olympischen 
Komitee wegen ihrer Politik der 
Rassendiskriminierung ausge­
schlossen wurden.“

„Gerade die Sowjetunion war 
einer der Initiatoren des Olym­
pischen Kongresses, der 1973 in 
Warna stattfand und eine Olym­
piapolitik ermöglichte. In der ej- 
ne Atmosphäre des Friedens und 
des guten Willens herrscht. Eine 
nicht weniger wichtige Rolle 
spielte das NOK der Sowjetunion 
bei der Bildung der Versamm­
lung Internationaler Olympi­
scher Komitees Im Jahre 1966.”

Ein Hauptereignis lm Leben 
des Olympischen Komitees der 
Sowjetunion war die Durchfüh­
rung der XXI1. Olympischen 
Sommerspiele, die nach den Wor­
ten von Juan Antonio Samaranch
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Kosmetika sind In allen Groß­
städten der Unionsrepubliken lm 
Verkauf. Unter den Neuheiten 
der „Pollena”, mit denen sich die 
sowjetischen Kunden bekannt 
machen werden, ist eine origi­
nelle Auswahl der Augenlid­
schatten „Dafha”, der Herren­
kosmetika „Passat” und „Bru­
tal”.

Die DDR stellte Pflegemittel 
für Natur- und Wildleder sofrie 
Wagenkosmetika und Aerosol- 
Präparate aus.

Die Erzeugnisse der Chemie­
betriebe Ungarns lenkten durch 
ihr Aussehen und hohe Qualität 
die Aufmerksamkeit auf sich. 
Viel interessantes sahen die Be­
sucher an den Ständen Rumä­
niens.

Fast alles, was In den Exposi­
tionen für Souvenirs verschiede­
ner Länder ausgesteLlt war, sind 
Massenerzeugnisse. Deren Pro­
duktion Jst von der chemischen 
Industrie der RGW-Teilnehmer­
staaten organisiert. Was per­
spektivische Exponate betrifft, 
so werden sie in den nächsten 
Jahren hergestellt werden.

Die Internationale Ausstel­
lung förderte die weitere Vertie­
fung der Zusammenarbeit lm 
Bereich der Produktion von Waren 
der Haushaltschemie. In dieser 
Ausstellung wurden internationa­
le Verträge abgechlossen, die ei­
ne beträchtliche Vergrößerung 
des Sortiments der Haushaltsche- 
mlkalien sowie die Erhöhung ih­
rer Qualität vorsehen.

Alexander SERBIN,
Moskauer Korrespondent 

der „Freundschaft"

„nicht nur auf hohem Niveau 
verliefen, sondern auch die 
olympische Bewegung bewahrt 
haben." Die Olympischen Spie­
le In Moskau haben den Versu­
chen der Regierungen der USA, 
der BRD, Japans und einiger an­
derer Länder widerstanden, die 
Reihen der Olympioniken zu 
spalten.

„Die Position des NOK der 
UdSSR hat stets die Meinung 
der Mehrheit widergespiegelt 
und aarin liegt seine Kraft“, er­
klärte Pawlow. „Die Spiele in 
Moskau sind vorüber, doch auf 
die olympische Bewegung warten 
neue Prüfungen."

„Auf der Tagesordnung steht 
der Olympische Kongreß in Ba­
den-Baden (BRD), der lm Sep­
tember dieses Jahres stattfinden 
wird. Die vor diesem Forum ste­
henden Fragen wie die Zulas­
sung von professionellen Sport­
lern zu den Spielen und Verände­
rungen lm Zeremoniell und Pro­
tokoll der Olympischen Spiele, 
entsprechen nach Meinung so­
wjetischer Sportfunktionäre nicht 
den Prinzipien der Olympischen 
Charta. Und unseren Standpunkt 
werden wir verteidigen. Immer 
größer werdende Besorgnis wird 
durch die fortgesetzte Kommer­
zialisierung der Spiele hervor­
gerufen".

lm Verlaufe der 30 Jahre ha­
ben sowjetische Sportorganisatio­
nen einen oedeutenaen Beitrag 
zur Entwicklung und Vervoll­
kommnung der olympischen Be­
wegung, tür den Fortschritt ues 
Weitsports geleistet. In der Zeit 
ihrer Teilnahme an Olympischen 
spielen errangen sowjetische 
Sportler mehr als 1 000 Medail­
len, darunter über 400 goldene. 
Ursache dafür ist die Massenba- 
sls des sowjetischen Sports, der 
tür alle zugänglich Ist und an 
dem sich alte Völkerschallen des 
Landes beteiligen.

Die sowjetischen Spezialisten 
teilen Ihre Erfahrungen auch mit 
Kollegen: In den vergangenen 
zwei Jahren naoen allein aas 
Moskauer Institut für Körperkul­
tur Studenten aus 40 Ländern 
absolviert. Zahlreiche sowjeti­
sche Trainer arbeiten lm Aus­
land

(TASS)

0,80 Rubel 
1,03 Rubel

0,95 Rubel 
0,71 Rubel

1,26 Rubel
1.56 Rubel 
0,98 Rubel 
1,73 Rubel
3.56 Rubel 
1,25 Rubel
1,03 Rubel 
1.23 Rubel

Redaktionskollegium
Herausgeber ..Soziallrtik Kasachstan

Unsere Anschrift:
KasaxCKd» C( P 473027 ( Ucjhhoipah, 
Iom CoBerOB. 7-fr $ra*. «<t>pofiHfliiia(t)T»

TELEFONE: Chefredakteur — 2-19-09, stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07, 2-06-49, Chel vom Dienst — 
2-16-51 , Sekretariat — 2-78-50, Abteilungen: Propaganda. wirtschalt — 2-76-56, Parteipolitische Massenarbeit — 
2-18-23 Sorialistischei Wettbewerb — 2-17-55 Kultur - 2 24-26 Kommunistische Erziehung — 2-56-45. Literatur — 
2-18-71 teseroriele — 2-77-11. Korrektur — 2-57-02. Maschinenschreibbüro — 2-50-57, Buchhaltung — 2-79-84

KORRESPONDENTENBÜROS:
Karaganda, Tel. 14-07-67

Dshambul, Tel. 5-19-02 
Petropawlowsk. Tel. 6-52-26

ctpPOPI HAIU A<t>1»
HHHFKC 65414 

SwioflMi emtaweiHO «pohc 
«ocKoecewto« u noHeAenbHMkt

(MnorpacpMs M3aaten»ct«e 
UenMNOrpaACMoro oß-o-r 
KOMnapTHM KaiaxrvAMa

3aKd3 NS 8505 VH 0033)


